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Hünleitun^. 

In der dritten Lieferung der AlttObkisohbn Insohbipten dbb 
MoNQOLBi, von Herrn Akademiker Dr. W. Radlofp im Jahre 1895 
veröffentlicht, befindet sich, Seite 283-291, der chinesische Text 
des Uigurischen Denkmals von Kara Balgaasun nach der Zusam- 
menstellung der einzelnen gefundenen Fragmente von Herrn Shu 
King<heng^ chinesischem Gesandten in St. Petersburg, mit einer 
deutschen Übersetzung von Professor W. P. Wassiljbpp. 

Von dieser chinesischen Inschrift sind nur 6 grosse Stücke er- 
halten (Atlas, Taf. XXI und XXXI), welche alle an derselben 
Stelle aufgefunden wurden und wovon zwei, die sich in St. Peters- 
bürg befinden, von Herrn Eooh in den 3anHCKH BocroHHaro Or A'^Atmn^ 
ToMi V, Bbin. 2, S. 147 — 156 und S. 266— 270 abgebildet und ent- 
ziffert worden sind '). Gabriel Deväria gab ebenfalls eine ftunzösische 
Übersetzung von diesen sechs Fragmenten in dem Prachtwerk 
Insobiptions DB l'Obkhon, 1892 durch die „Sociötö FinnoOugrienne" 
in Helsingfors veröffentlicht (S. XX VE- XXXVIII). 

Anfang des Sommers 1895 hatte Herr Radioff die Güte mir 
einen Probebogen des chinesischen Textes und der Übersetzung 
des Herrn Wassiljeff zu schicken, um meine Meinung über einige 
zweifelhafte Punkte zu hören. 

Er theilte mir in seinem Brief mit, dass Herr Wassiljeff be- 
zweifelte, dass zwei der Fragmente zu dem Denkmal gehörten, 
und zwar das Stück rechts unten (Atlas XXXIV, Fig. 8) beson- 
ders deshalb, weil «^uf Spalte HI, Zeichen 60—61 „er gründete 
die Hauptstadt" sich auf Spalte IV, Zeichen 8—9 wiederholen 
und weü Spalte XVI, 44—50 und Spalte XVIH, 41—48 in der 
jetzigen Zusammenstellung keinen guten Sinn geben. 

1) Herr M. P. LiMOSor gab da?on eine franiStitche Obenetiong im Toimg-pao, ToL 
n, p. 118-184. 
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Ich antwortete darauf den 17 Juni dass ich Herrn Wassiljeflf 
unbedingt zugeben müsse, dass Fragment II und HI nicht zusam- 
menpassten, da z.B. nach dem Zeichen 'jij (XVIII, 45) zweifels- 
ohne das Zeichen t^ folgen musste, weil 3^ ^ Landespro- 
dticte bedeutet, uud dies eine stehende Formel ist itLr das Dar- 
bringen von Tribut der benachbarten Völker China's. 

Man liest z.B. in den Büchern der T'^ang-Dynastie dass, im 
Jahre 629 u. Zeitr., die Uiguren zum ersten Male zur Audienz 
kamen und ihre Landesproducte ( 3J^ (^ ) darbrachten ^) ; dass die 
Uiguren, im ersten Lenzmonat des Jahres 964, einen Gesandten 
schickten um ihre Landesproducte ( ]]^ J^ ) anzubieten '). 

Wir lesen weiter, um auf ältere Quellen zurückzugehen, im 
Schurking V, v:2 (Legge, p. 846) JÜJS^^JST^; diö 
Entferntesten, sowie die Nächsten haben alle ihre Landesproducte 
i'^ ^) angeboten, wobei die Glosse sagt dass „Landesproducte" 
die Artikel in ihrem Lande producirt bedeutet (>iSr' ^ = ^ 3fr 
J9f ^ ^ ^ o Legge, 1. c. p. 347, Fussnote). 

So lesen wir in Ma Toan-lin^ Cap. 848, fol. 9 recto^ dass die 
Kirghisen in den Jahren King-lung (707 — 709) ihre Landespro- 
ducte (3fr 4ftl) anboten'). Ebenso lesen wir in der Geschichte 
dass, als Inan im Jahre 629 als Tschintschu bilgä Kagan be- 
stätigt war, er einen Gesandten schickte um sich zu bedanken 
und Landesproducte ( ^fr J^ ) zu schenken % 

Weiter schrieb ich, dass, da in der Inschrift, anstatt j^, die 
Zeichen ß© ^ flf >^ (46—49) folgen , diese Anschliessung un- 
möghch richtig sein konnte, und demzufolge die Übersetzung von 
Herrn Wassiljefif darbringend seitlicher Lärm in der That unzu- 
lässig sei und keinen Sinn gäbe. Ich führte noch mehrere Beweise 
far meine Meinung an, deren ich in meiner Erklärung der In- 
schrift erwähnen werde. 






BINLEITÜNO. VII 

Auf Grund dieses Briefes, hat Herr Radioff gemeint dass, nach 
meiner Ansicht, die beiden grossen Stücke nicht zum Denkmal 
gehörten (Die Alttürkischen Inschriften der Mongolei, S. 285, Note 1). 
Er scheint aber meine, den nächsten Tag (18 Juni) ihm gesandte 
Postkarte nicht erhalten zu haben, worin ich ihm schrieb dass 
die zwei Fragmente zwar zusammengehörten, aber dass zwischen 
beiden Fragmenten ein Streifen fehlte, worauf je vier Zeichen 
standen ; und dass, sobald man die ergänzt hatte, die zwei Bruch- 
stücke einen ganz verständUchen, zusammenhängenden Sinn gäben. 

Zu gleicher Zeit schrieb ich Herrn Radloflf mit der Veröffent- 
lichung der Übersetzung des chinesischen Textes lieber zu warten, 
bis ich den Text restaurirt und ergänzt hätte, da es unmöglich 
sei eine nur einigermassen verständliche Übersetzung zu machen, 
solange diese Vorarbeit nicht geschehen. Und so sind denn auch 
die Übersetzungen von Koch, Devöria und Wassüjeflf ebenso frag- 
mentarisch und unverständlich wie die Inschrift selbst, und lassen 
den Ungeheuern Werth dieses Textes gar nicht zur Geltung kommen. 

Besässen wir zur Controle der Inschrift nicht die Geschichte 
der Uiguren in den chinesischen Geschichtsschreibern, so wäre 
mir die Ergänzung des Denkmals freilich nicht so leicht — viel- 
leicht selbst unmöglich — geworden. Aber an der Hand dieser 
Geschichte und mit der Eenntniss der gebräuchUchen Finten der 
chinesischen Verfasser von Lapidar-Inschriften , und zumal der 
gar nicht zu überschätzenden Hülfe des Gesetzes des Parallelismus 
in der chinesischen Sprache « ist es keine solch gewagte Aufgabe 
einen derartigen fragmentarischen Text zu ergänzen und zu er- 
klären. Aber dazu gehören Zeit, mühsame Nachforschungen, G^ 
duld und Ausdauer; und übereilte Veröffentlichung der Überset- 
zung eines solchen mutillrten Textes kann nur schaden, aber 
keinen Nutzen bringen. 

Einstweilen hatte ich den chinesischen Text des genannten 
Denkmales in Angriff genommen und bei einer cursorischen Durch- 
lesung bedeutende Lücken entdeckt, die ich mühsam ergänzt habe 
und wobei das Namenverzeichniss der darin genannten Khane mir 
ausserordentlich geholfen hat. 

Wir finden doch in dieser Inschrift die Namen von vier Khanen 
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vermeldet, theil weise nur stückweise, wie in Spalte IV, 80—81, 
wo nur die Zeichen |^ "^ , die „folgte (ihm auf den) Thron" 
bedeuten, übrig geblieben. 

Vergleichen wir nun Spalte XI, 53 — 75, so finden wir da die 
vollständige Formel jjjj^ ^MIÜ^Pi^ÄM^ 

•^nffi#1Sß#Wk#'^^5ii^. Zeichen 60 ist in der 
Inschrift nicht mehr lesbar, aber wenn wir die Geschichte der 
Uiguren nachschlagen, finden wir dass dieses Zeichen ^ lüg 
muss gewesen sein, und wir bekommen die Lesung: „Nach sei- 
nem (nl. des vorigen Khan's) Tode folgte Tängridä ülüg bulmii 
(dp kutlug ulug bügä Kagan ihm, und erhalten wir zu gleicher 
Zeit sein Regierungsjahr, 796 unserer Zeitrechnung. In Spalte 
XI, 14-29 finden wir ebenfalls einen vollständigen Namen, an- 
fangend mit ■^, der Sohn (des vorigen Khan's) N.N. folgte ihm 
auf den Thron (j^'fe, 28-29). 

Somit haben wir die stehende, in dieser Inschrift befolgte For- 
mel gefunden, und können wir mit vollständiger Gemssheit sagen, 
dass diese selbe Formel auch bei den andern Namen muss gebraucht 
sein, und also zwischen -^ (Spalte IV, 24) und £^^ (30—81) 
Sein Sohn ???? folgte ihm auf den Thron, der Name des Kagan's 
muss gestanden haben. Wir ergänzen deshalb erst Zeichen 28 — 29 
mit den Zeichen "^ fp , Khakan , so dass wir nur noch zwei 
Zeichen (26-27) zu ergänzen haben, die, wie in den anderen 
Beispielen, den Eigennamen des Khan's müssen enthalten haben ; 
welchen wir dann auch an der Hand der Geschichte der Uiguren 
gefunden haben. 

Betrachten wir nun in Spalte VI, 27-41 den dort aufgeführten 
Khan, so lesen wir nur noch Tängridä kut bulmis Kit-tut tängmii 
alp külüg. Aus der chinesischen Geschichte lernen wir jedoch, 
dass zu diesem Namen noch die Worte bilgä kagan gehören , womit 
die Lücke 42 — 45 ergänzt werden kann. Da aber die Formel „folgte 
ihm auf den Thron" ( i^g^ ^ oder ^ ^ ) noch fehlt, so müs- 
sen wir die auch noch eintragen. So wie die Zusammenstellung 
jetzt ist, ist dafür nur eine Stelle (46) frei, während wir deren 
zwei Qötbig haben. Dies beweist dass hier ein Stück des Steines 
fehlt 
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Denselben Beweis finden wir in Spalte XI, 88—45: -^ 

7Q|ltiiJj^i'9fc#n'I^Ü^m- Wenn wir nun auch, wie in 
Spalte IV, 82—88 , das Zeichen 45 mit 5S ( 55 ft ) ausfüllen, 
so würde man doch daraus nichts anderes lesen als „Sein Sohn 
Kuüug bügd war von Natur grossmüthig und fröhlich". 

Wir sehen aber dass dieser Khan stirbt und von seinem Sohne 
gefolgt wird (XI, 58 ff.). Er selbst muss also ebenfalls seinem 
Vater gefolgt sein. Überdiess ist auf diese Weise sein Name 
nicht vollständig, da uns die chinesische Geschichte lehrt dass er 
Kuüug bügä kagan hiess, so dass diese Zeichen "^ ff^ noch zu- 
gefügt werden müssen. Dann müssen noch zugefügt werden die 
zwei Zeichen j^ ^ , „folgte ihm auf den Thron", wonach erst 

die Lobrede 5^ *tt J^ Ijl (von Natur war er grossmüthig und 
fröhlich) folg en kann. Wir haben also hier 5 Zeichen : "^ ff^ 
S^jiL^^} „Kagan folgte ihm auf den Thron; Von Natur", 
einzuschalten, während nach der jetzigen Zusammenstellung dafür 
nur eine Stelle offen bleibt ^). 

Wieder einer der vielen Beweise die wir gefunden haben, dass 
zwischän beiden Fragmenten ein Bruchstück fehlt; Beweise die 
wir in unserer Erklärung der Inschrift näher beleuchtet haben. 

Da, nach der Ansicht des Herrn Radioff (op. cit. S. 285), das 
Denkmal offenbar mit Gewalt zerstört ist, so ist ein Verlorengehen 
und eine Abbröckelung von einzelnen Fragmenten sehr wohl an- 
zunehmen. 

Das Material war Granit i und bekanntlich finden sich sehr oft 
darin sogenannte Kalkkeile, die manchmal marmorartig hart sind. 
So erscheint der Granit in unseren Alpen mitunter in höchst 
eigenthümlicher Verbindung mit Kalk, von welchem keilförmige 
Streifen in Granit eingeschlossen sich vorfinden. (Vogt, Lehrbuch 
der Geologie, II, 261-262; Schoedler, das Buch der Natur, 17. 
Auflage, II, 146 u.s.w.)- 

Nehmen wir einen solchen keilförmigen Streifen von marmor- 
artigen Kalk in dem Granitstein des Denkmals an, so wird sich 
dieser, als der Stein mit Gewalt zerschlagen wurde, leicht von 



1) Siehe unten S. 71. 
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dem Granit losgebrochen haben, und als Kies zusammengebröckelt 
sein. Die Regelmässigkeit in Breite des fehlenden Streifens lässt 
sich hierdurch leicht erklären. 

Was aber dieses Denkmal zu dem wichtigsten aller dort aufge- 
fundenen Denkmäler macht, ist, dass es uns einen Beweis liefert 
wann und wie der Nestorianismus in Uigurien eingeführt wurde. 

Im Jahre 762 halfen die Uiguren, unter AnfOhrung ihres Khan's 
Idikän^ den Kaiser von China gegen die B.ebellen, unter An- 
fahrung von Schi Tchao-i ( ^ ^ ^ ) ' ™i*^ einem Heere. Nach- 
dem sie die Stadt Loyang (jetzt Ho-nan fu in der Provinz Honan) 
erobert hatten, wo der Khan drei Monate lang gelagert blieb, 
scheint letzterer mit nestorianischen Mönchen Bekanntschaft ge- 
macht zu haben, zur Einsicht gekommen zu sein dass sein eige- 
nes Volk ein rohes, ungeschlachtetes war, und beschlossen zu 
haben diese Lehre unter seinen Unterthanen zu verbreiten '). 

Viel mag dazu beigetragen haben der Einfluss eines gewissen 
Isze oder iif (^ ^), der in dem nestorianischen Denkmal von 
Si-ngan fu (Spalte XXI, 11—12) genannt wird, und der auf Be- 
fehl des Kaisers SuMsung^ den Herzog KuH)h Tsze-i in- seiner 
Expedition nach dem Norden begleitete (Wylie, On the Nestorian 
Tablet of Se-gan foo, S. 284—285, 314, 316). 

Die Verfasser des Denkmals sagen von ihm (Spalte XXIII, 9 ff.): 

5(cK^^> „Überdiess befolgte er die Hehre Lehre (den 
Nestorianismus), und seinem menschenfreundlichen Drange gehor- 
chend gab er seine Reichthümer in Almosen weg. Jedes Jahr 
versammelte er die Mönche aus den vier Klöstern, um sich 
während 50 Tagen gottesfürchtig zu reinigen und vorzubereiten. 
Wenn Hungrige kamen, so gab er ihnen Reis (^ = fK)M; 
kamen Frierende, so kleidete er sie. Kranke wurden geheilt und 



1) Sieh« Spalte VU, 69--76, Sptlte VIII, 1^9, and nnsere Erklärung S. 89—46. 

2) Wjlie, op. eit S. 2S6, hat diese Zeile nicht, und die folgende mit «the naked oame 
and vere olothed" übenetst. Aber ^SE ist kali, and nicht nt^ekt. 
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gehoben; die Todten wurden begraben und zur Ruhe gebracht. 
Selbst unter den reinsten und den meist selbstverleugnenden 
Christen hatte man nie von solch einer Vortrefflichkeit gehört". 

Wylie und Legge übersetzen den Ausdruck Taraa mit Buddhist, 
auf die Autorität Pauthier's hin. Ich habe aber im Toung-pao (Band 
VI, S. 688) nachgewiesen dass Taraa die Transcription des per- 
sischen Wortes Tersa ist, womit die Perser die Christen (manch- 
mal auch die Feuer-Anbeter und Magier) bezeichnen. 

Der Geschichtsschreiber Haiton nennt die Uiguren Tarai '). Es 
ist doch undenkbar dass ein christlicher Autor einen Buddhisten 
als Vergleich mit einem Christen anfuhren würde. 

Oberdiess sind die genannten Werke der Barmherzigkeit des 
Isze rein christlich. Auf dem Wandgemälde von Moritz von 
Schwind auf der Wartburg stehen u. a. die Sieben Werke der 
Barmherzigkeit der Heiligen Elisabeth, mit den Unterschriften: 
1. Die Hungrigen speisen. 2. Die Durstigen tränken. 8. Die Mü- 
den beherbergen. 4. Die Nackten kleiden. 5. Die Gefangenen trö- 
sten. 6. Die Kranken pflegen. 7. Die Todten begraben. Die von uns 
cursivierten Werke sind die welche dem Isze zugeschrieben wur- 
den und deshalb keinen Zweifel lassen er sei ein ächter Christ 
gewesen. 

Dass dieser Isze aus Indien kam, beweist aber nicht dass er 
ein Buddhist gewesen; denn es gab auch in Indien Nestorianer. 
Cosmas Indiopleustes^ ein ägyptischer Kaufmann und hernach ein 
Mönch, der um die Mitte des 6. Jahrhunderts gelebt hat, schreibt 
in seiner Topographia Christiana dass damals auf der Insel Ta- 
probane oder Ceylan eine Kirche für die persischen Christen ge- 
wesen sei*). 

Aus den Reisen des Rubruquis wissen wir dass es auch im 
Lande der Igur Nestorianer gab ^), aber man wusste bis jetzt nicht 



1) BreUchneider, dem ich in dieser Note gefolgt wir, sagt irrthümlich Haiton, king 
of little Armenia. Es ist hier aber die Rede Ton dem Oeschiehtsschreiber £laitozi, wie 
De Oaignes, UI*, S. 80, richtig schreibt. Später hat Bretschneider im •Journal of the 
China Brauch Royal Asiatic Society", Vol. X, p. 206^207, den yollstandigen Text pnbli- 
sicrt, der der Hittoria oritniaUi des JSaiton entnommen ist. 

2) De Oaignes, op. cit. III, S. 45—46, und S. 66. 
8) n>id. I, 86. 
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wann, und von welcher Seite, der Nestorianismus in Uigurien einge- 
führt war. Unsere Inschrift theilt uns also ein ganz neues, geschicht- 
liches Factum mit, das wir bis heute weder durch die chinesischen, 
noch durch die abendländischen Geschichtsschreiber erfahren haben. 

Rubruquis ist jedoch nicht gut auf die nestorianischen Uiguren 
zu sprecheui und sagt dasa sie so unwissend seien, dass sie nicht 
einmal die syrische Sprache verstehen, in welcher ihre Bücher 
geschrieben sind. Er wirft ihnen noch vor, sie seien Trunkenbolde, 
Wucherer und Polygamisten *). 

Verfasser der Inschrift war wahrscheinlich der in der ersten 
Spalte genannte InaniUj seinem Namen nach ein Uigure, und 
vielleicht selbst ein Nestorianer. Wir begegnen ja in dieser In- 
schrift denselben Fehlern wie in der nestorianischen Inschrift 
von Si-ngan fu. So finden wir (Spalte XVII, 21) i^ tsung, 
„gejagt, ängstlich", statt ^^^ tsung^ „sammeln, anführen". In 
der Inschrift von Si-ngan fu steht, anstatt 'Jjfflj, tsung, sogar ^ 

kumh^ „abstäuben". In Spalte XlV, 39 steht ^ anstatt ^ 
(vergl. Spalte XVI, 6), u.s.w. 

Der Styl selbst ist sehr einfach, und weit weniger prahlerisch 
und schwülstig als der des Denkmals von Kül tegin. Daher bietet 
die Inschrift von Kara BcUgassun viel weniger Schwierigkeiten 
als die von Kül tegin. Es ist zu bedauern dass die türkische In- 
schrift so schadhaft ist , da es mich däucht dass sie ungefähr das- 
selbe enthält wie die chinesische. Z.B. Ui, c. 10 äki ögränij 
die 2 Lehren ; [ulü]g törün jaj[up] (Ui, c. 5), mit der grossen Lehre 
lusbreitend ; [törü8]ün jämä kol[up] (Ui, c. 6), ihre Lehre (?) alle 
erbittend ; wo wir im chinesischen Text Zl JjfE i ^^'^ zwei Sakra- 
mente (Spalte VIII, 10-11); iE ^, die wahre Lehre. (Spalte X, 
40-41); ^ jE^» die wahre Lehre ausbreiten (Spalte VIII, 

89-41); 1^ ^, die Lehre des Lichtes (Spalte X, 3-4) finden; 
alles Ausdrücke die nur auf den Nestorianismus passen, und nicht 
auf die Religion der Manichäer, da, wie wir in unserer Arbeit 
nachweisen werden , die Manichäer erst im Jahre 806 nach China 
kamen, während aus der chinesischen Inschrift deutlich hervorgeht, 



1) n>id. m, 8- 29—80. 
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dass die Lehre des Lichtes schon im Jahre 762 aus China nach 
Uigurien gebracht wurde. 

Unsere Yermuthung wird durch folgendes Factum bestätigt. 
Nachdem das türkische Reich im Jahre 746 durch die Uiguren 
über den Haufen geworfen worden war, trifft man das alttürki- 
sche Alphabet noch im m. Denkmal in einer verjüngten und 
verfeinerten Form an. Dies ist aber das letzte Document dieser 
Schrift 9 und sie wird schon in demselben Denkmal verdrängt 
durch die uigurische, d. h. Syrische Schrift (Thomson, Inscriptions 
de rOrkhon, p. 58). Da wir nun nachweisen werden, dass IdikäUj 
Khan der Uiguren, im Jahre 762, als er dem Kaiser von China 
geholfen hatte die Stadt Loyang zurückzuerobern, mit Nesto- 
rianern Bekanntschaft machte, und einige ihrer Priester nach 
Uigurien führte um sein Volk zu bekehren, so liegt eine starke 
Vermuthung vor der Hand, dass diese Priester ebenfalls ihre 
Syrische Estrangelo (?) Schrift dort einführten, damit die neu- 
bekehrten Uiguren im Stande wären die syrisch christlichen 
Bücher zu lesen. 

Wir sehen wie eng hier alles sich anschliesst, und wie wichtig 
unser Denkmal für die geschichtliche* Epoche der Einführung des 
Christenthums, sowie der syrischen Schrift, in Uigurien ist. 

Soviel möglich habe ich hinter der chinesischen Transcription 
der türkischen Worte und Namen die türkischen Aequivalente 
geschrieben, wobei mir Professor Vilh. Thohsbn mit der grössten 
Bereitwilligkeit geholfen hat. Leider ist es jedoch auch diesem 
vorzüglichen Gelehrten nicht immer möglich gewesen die türki- 
schen Worte in ihrer chinesischen Transcription zu erkennen, 
nicht so sehr wegen der Unzulänglichkeit dieser Transcription , 
sondern weil uns die türkischen Texte zur Controle fehlen. 

Sehr zutreffend schrieb mir Prof. Thomson: „Ich bestreite 
die Richtigkeit und Consequenz der chinesischen Transcriptionen 
nicht, aber die Schwierigkeit rührt theil weise von den verschie- 
denen phonetischen Systemen beider Sprachen, theilweise von 
unserer geringen Eenntniss der türkischen Namen und Titel her. 
Wer hat bis jetzt an Titel wie die von Owr, Sadapit^ Jabgu 
U.S.W. gedacht?" 
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So erzählen uns die chinesischen Geschichtsforscher dass als 
Abuküra (?) sich zum Fürsten der ,Ko6ia aufgeworfen hatte , das 
Volk ihm den Titel Heourleou pihrlih gab, der ,, Grosser Kaiser" 
bedeuten solP). Die Reduction giebt vlu beflik oder ulug bägliky 
das freilig nicht „Grosser Kaiser", sondern eigentlich „Grosse 
Herrschaft" bedeutet. 

Dem Kiuyig-ki gaben sie den Titel Eeau-peij das im Chinesi- 
schen „zweiter Herr" (Mitregent) bedeuten soll"). 

Kiung-ki ist natürlich ein türkischer Eigenname (Küngki? oder 
KöngiU?), der nichts zu machen hat mit dem entarteten Sohne 
des Sc?iao Hao (2597 vor Chr.), dem das Volk den Namen Kiung-ki, 
„Ungeheuer", gab'). 

Die alte Aussprache von Heou-pei lautete upei, upui oder upoiy 
oder ubeij ubui oder uboi. Wir können aber hier nicht an Osm. üvej 
(Stief-, nicht blutsverwandt) denken, weil die chinesische Deutung 
nicht dazu passt. Da aber das Chinesische Ulu biMik genau das 
Türkische ülu(g) bäglik wiedergiebt, muss auch Upei im Türkischen 
bestehen — aber die Belege zur Identification fehlen uns. 

Dergleichen Fragen jedoch bedürfen eines eingehendem Stu- 
diums als hier an dieser Stelle möglich wäre, und wir müssen 
uns vorläufig mit dem tempus dabit begnügen. 

In der dieser Arbeit beigegebenen Tafel, den restaurirten chi- 
nesischen Text der Inschrift enthaltend, habe ich alle von mir 
restaurirten Zeichen und Sätze mit rother Dinte gedruckt, so 
dass man sofort sehen kann wieviel des Textes noch deutlich 
leserlich ist und wieviel unsere Forschung uns noch erlaubt hat 
hinzufügen zu können. 

Natürlich ist dabei manches muthmasslich geblieben, und fer- 
neres Studium wird vielleicht noch Verbesserungen und Zusätze 



Funten theilten sieh in dia H«mehaft. 

8) Siebe den Tio-Uekuen, Herzog Wem, XVIU. Jahr. (Legge, Ch'nn-U'ew, 8. 280 nnd 
288). 
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nothwendig erscheinen lassen. Wirklich wissenschaftlich, lexicalisch 
und historisch begründete Verbesserungen werde ich stets dankbar 
anerkennen ; ich kann aber keine auf persönlicher Auffassung be- 
ruhende, wissenschaftlich unbegründete, oder nicht durch Belege 
aus den chinesischen Wörterbüchern oder Geschichtsforschern be- 
stätigte variae lectiones und Mäkeleien, wie sie meiner Übersetz- 
ung und Erläuterung des Tegin Eül Denkmales grössten Theils 
gespendet sind, berücksichtigen. Niemand braucht mir auf meine 
eigne Autorität zu glauben, aber ich meinerseits erkenne auch 
die eigne Autorität anderer nicht an, wenn diese nicht durch 
triftige Gründe unterstützt wird. 

Auf dem Titelblatt habe ich einen Uiguren aus der Zeit der 
T^ang-Dynastie, nach einer chinesischen Originalzeichnung, repro- 
ducirt, woraus u.a. ersichtlich dass die Uiguren stark behaart 
waren, und schon damals Turbane trugen. 

Zum Schlüsse ist es mir eine angenehme Pflicht dem ausge- 
zeichneten dänischen Forscher, Professor Vilh, Thomsen, in Ko- 
penhagen, hier öiBfentlich meinen Dank auszusprechen für die 
Bereitwilligkeit mit der er mir bei der Erklärung und Identification 
der türkischen Wörter geholfen hat, und die meiner Arbeit eine 
grössere Vollständigkeit gewährt hat als ich solche allein hätte 
erzielen können. 

Derselbe Dank gebührt auch der Finnisch-ugrischen Gesell- 
schaft in Helsingfors, welche die Herausgabe meiner Arbeit so 

freigebig ermöglicht hat. 

Gustav Schlegel* 
Leiden, Juni, 1896. 



CHRONOLOGISCHER ABRISS 



DER 



GESCHICHTE DER UIGUREN, 



Die Uiguren waren Nachkommen der Hunnen. Da sie auf mit ho- 
hen Rädern versehenen Wagen henimftihren, nannte man sie, unter 
der Wel-Dynastie (227-264), Kaotschei'^ ]|l) „Hohe Wagen" *)• 
Sie waren in 15 Stämme getheilt: 1. die Üngir (^ )jÜ^)} 2. die 

Siet-yento W^^ Siryanda?), 8. die Kipiyü (|^JB;^ 

Ktbyt\ i. die Tupo (|K $ Tuba), 6. Aie Kurikan (^ $^ ^), 

6. die To-lam-kat (^ % ^ Tdenget), 7. die Pukkut (^ *^ 

Bugu), 8. die Bayirku (:^ ^ '^), 9. die Ttmgra ( ^ jg), 

10. die Hun ( j|||), 11. die Sukü (Jfg |g .Sutorf), 12. die Hak- 
^^ (H^S^ ^^^^0, 18. die £r6&ttoder^»^(||j(g JE?Xci9,0Ai9, 
Effia oder Iflrie?), U. die Atü ({Sf ^ Jdu?), 15. die Pak Sap 
( Ö ^ )> <üe weissen Stip oder Stp. Der Stanmi der Üngir ward 
auch O-gu (j^^) genannt, worin Thomson (Inscript. de TOrkhon, 
S. 148) ganz richtig den Namen Oguz vermuthet hat, der uns 
sonst nur in der verderbten Form Tagazgaz^ d.i. Toguz Ogue, 
die „Neun Oguz", erhalten ist. 



1) Dici ift die angenommese Latmig; m iti aber fragUok, ob ee keine Volkietymologie 
ist und ob die ebineeiacbeii Wörter Km tsekg (in Amoi Ko UeMa end in Ouiton Ko Uekä 
anagetproeben) niebt die TrantcriptioD eiiid dei t&rkitoben Wortei Koö, dai stark, gewal- 
tig, eigentlich Widder bedeutet, der bei den torko-tatariseben Völkern als Symbol der 
Maebt, Sttrke nnd M^esttt gilt. Vgl Öag. Koöäk, ein Held, der Tapfere, Koekar, 
Widder. Dur Volksname würde also sein: «Die Starken, Tapfem oder Helden**. (Vimb^ry, 
BtjmoL Wörterbneh der Tarko-taUrisebea Spraeben, N**. M). 

1 



Unter der Sui-Dynastie (581—618) nannte man sie ^f|^^ 
nach der alten Aussprache Uigitj d. i. Uigir. Sie waren den 
Türken unterworfen. 

Während der Periode Tayeh (605—616) fiel der türkische Khan 
Tschula {j^^ Cura?) die Horde der T'ü-lik ( j^ Hf oder 
IS ISf) *) ^^> raubte ihre Schätze, und richtete ein grosses 
Blutbad unter ihnen an. Darauf empörten sich die Uiguren gegen 
ihn, wählten sich ein eigenes Oberhaupt (Szekin oder StJeun 
"j^ fX\ u^^ nannten sich darauf Huigit (|h| )|t^)> ebenfalls nach 
der alten Aussprache = Uigir. Der Stammname war ^ j^ ^ , 
alte Aussprache: Yaklo-kcU (YarakaroäerTarkar?), und sie wohnten 
nördlich von den Sietyen-to (Itt ^ ^ Siryanda?\ an den Ufern 

desSelenga-Flusses (^ |^ ;fC Jt )• 

016 Gtogen das Jahr 616 wählten sie sich als ersten Füi*sten den 
Suhm Schikän ( ^ ^ ^ /f ) ^^^ seinen ältesten Sohn Po-aat 
( ^ Sl ) verbannte , weil er dessen Tapferkeit färchtete. Nach 
seinem Tode wählte jedoch das Volk diesen PoscU (Bozar?)^) 

629 zum Nachfolger (629). Als letzterer gestorben war, erhob sich ein 
Oberhaupt Namens TIlug sulibat tuhitu C^Q jj^ ^ 51^ S^ ItL 
j^ H^ ), der die Siäyento vernichtete. 

648 7\imitu wurde im Jahre 648 von seinem Neffen Ogit ( J^ ^ 
Ogul?\ der ein Liebes verhältniss mit Tumüu's Frau angeknöpft 
hatte, ermordet; der Mörder aber kurz darauf enthauptet. 

640 Jenem Tumitu folgte im Jahre 649 sein Sohn Bofun ( ^ ^ )• 
Dieser starb 661, und sein Nachfolger war sein Sohn Büir^) 
(^ 19 ^> ^ ik^M. Pienitien, Gap. 126 n, fol. 6 
verao). 

661 Auf diesen folgte sein Sohn Tbkkaitsi ( ^ ^ |^ )• Er starb 

686 im Jahre 685 , und hatte zum Nachfolger seinen Sohn Bokti Beg 
(ik*^^)^ Bugdai, oder Bogdai Beg *). Dessen Nachfolger war 
Tsching-tsung ^ der wegen einiger Streitigkeiten mit dem Gtouver- 
neur von Liang-tscheu (^]^ ^ 19^ ^ ) ^^^ Siang-tscheu ( ^ ^ ) 

1) Nach Thomifen Tielloioht die THiäi oder T&Ut, aber der Name iet gleieh TerUk 
oder 7U$k. 

2) VimUry, N«. 829. 

8) Qmtoii M, Amol Oolloquiel iäi, alte Auiipraclie wahneheiBlieh Ki^Ur» SiUre 
4) Hoatama» op. eit, S. 62, Bo^tUd ■> Waiaea. 



verbannt ward und daselbst starb. (Pien-i-tien^ 126 n, fol. 7 verao). 
Einer seiner Verwandten i namens Hu-su (^ 1^ U8?)j 
General des Districtes Han-Iiai, der die Unzufriedenheit des 
Volkes über den Gouverneur von Liang-tscheu benutzte um 
eine Empörung zu erregen , tödtete diesen letzeren / und floh 

712 später zu den Türken, wo er im Jahre 712 starb, und seinen 
Sohn "^ >0 ^ jß > Kutlig Boüa zum Nachfolger hatte, (siehe 
weiter unten). 

7*8 Dieser nahm im Jahre 745 den titel von Kutlug bilgä kül 
kagan (#[ltiiJj$Bffc4illi|nfff, Pieni-tien, 1. c.) an, und 
theilte dies dem, Kaiser von China mit, der ihm den Titel „Purst 
der die Gerechtigkeit ausübt" ( ^ ^ 3E ) verlieh. Später er- 
hielt er den Titel „Pfleger der Humanität" C^ ^2 , Pien-irtienj 
126 , n , fol. 7 v^rso. — Ma Toan-lin^ 847, fol. 8 verao). 

Mit Boüa^ der deshalb in unserer Inschrift (Spalte V, 57—64) als 
„Unser hoher Ahnherr kül bilgä kagan" C^ H^^WL^ ^fF) 
bezeichnet wird, ßLngt die Zeit der Grösse der üiguren, die 
bisher den Türken und Chinesen unterworfen gewesen waren, 
an. Wir werden hierauf bei unserer Erläuterung des Denkmals 
zurückkommen. Er starb im Jahre 746 und hatte seinen Sohn 

746 Mqjuniür (^^^)^)i genannt Karlig kagan (|K ^ Ulf ^ 
ff), zum Nachfolger. (Pien-itien, 1. c, fol. 8 recto). Im Jahre 
758 verlieh ihm der Kaiser den Tit-el „Glänzend kriegerischer, 
den Entfernten imponirender, bilgä kagan" (M M^^Ü 
^ÄiSiÄlkilCPTfFo Pien44ien, 1. c, fol. 9 recto). 

In unserem Denkmal wird er in Spalte V, 74—75, und VT, 
1-14, angeführt als Tängridä bolmü, Kü4 tägmii bilgä kagan 
(J^M!ii5[»MSR®ffi»i®"ttii"nr^),einName 
den die chinesischen Geschichtsschreiber uns nicht aufbewahrt 
haben. 

759 Dieser Khan starb im Jahre 759 , und da sein Sohn, der Jabgu^ 
früher, seiner Verbrechen wegen, hingerichtet war, wurde sein 
zweiter Sohn, Iti-kän^ durch das Volk zum Nachfolger eingesetzt 



1) 6tg. bofum, mcjm « lang, hoch {WimUry, op. dt., 8. IM). 



unter dem Titel Meuyü ') Kagan ij^ M^^ilC^M % $^ 

n, fol. 9 verso; Ma Toan-lin, Cap. 347, fol. 10 recto). Er erhielt 
764 im Jahre 764 vom Kaiser von China den Titel Kit4iU(?) Tängri 
KötürmiS\? oder Köiürmü?) alp kOlüö, der mit glänzender Ge- 
rechtigkeit sich Verdienste erworben habende Bilgä Kagan 

pf fp , Pien-i-tien , 1. c, fol. 10 verso). 
In unserer Inschrift (Spalte VI, 27—45) wird dieser Khan 

genannt ^MSiTBl^tM^IÜlili« M^^^ 

[Wk "ftW W fF] ^^^''i<^ f^t bulmiS Kürtut tängmü alp külüg 
\bügä kagan] a^ etwas abweichend, obgleich sein persönlicher 
Titel Älp külüg derselbe in beiden Titeln ist. ' 
780 Dieser Khan wurde im Jahre 780 durch seinen Minister Tun 
Baga^) Tarkan ermordet (^F^TC^^^^^^J^ 
"T* f^ ^ ^ ff"o Pi^'itien^ 1. c, foL 13 verso). Letzterer warf sich 
selbst zum Khan auf und nahm den Titel Alp ktUlug bägä kagan an 

(iiLÄ^#l'Ö{||''tti*l'W ;?f), wahrend ihm der Kaiser 
den Ehrentitel „Khan, der sich durch Kriegstüchtigkeit und 
Gerechtigkeit Verdienste erworben" (^ |^ J^ ^ ^ ff ^Pfon- 
i'tien^ I.e., fol. 18 recto) verlieh. 
786 Im Jahre 786 bat er den Kaiser von China, die Zeichen 
lÖl )jÜ^ des Volksnamens Uigur in [q| ,f§ verändern zu dürfen. 
Dies ward ihm gewährt, und ihm darauf der Titel ^Kutlug 
langlebender kaiserlicher Verwandter ') hügä kagan'' verliehen 

tien, I.e., foL 16 recto; De Guignes, Geschichte der Hunnen und 
Türken, IV, S. 282; I, 28, 26. 

Da nun dieser Khan ein Usurpator war, so steht in unserer In- 
schrift nicht die gewöhnliche Formel „folgte ihm in der Re- 



1) Buffu^k%%, Hinoh; Oimaiili Eale, eigentUoh „der Blökar"; Tergl. M», Stier. 

Du erste 2Mohen des KtmeiiB .s, alte Aiuipr. Bo, Bu oder Mu, ist onomttopöiseh 

für dts Blöken der Kühe (Notes tnd Qaeries ob China and Japan, 1870, 8. 93). Die 
tfirkisehe Wanel Bmg, Bog bedeutet dasselbe (Vimb^iy, op. ctt., N^ 828). 

8) Vgl. BoiU Bmffm Türimm in der alU&rk. Insehrift, II, S. U (Thomsen). 

8) Br war n&mlleh Bidam des Kaisers geworden. 



gierung'' iS^^ oier ff^ßf^^X sondern (Spalte XI, 4—5) H ft , 
„bemächtigte sich des Thrones." Die drei vorhergehenden Zeichen 
in Spalte X, 74— 76| und Spalte XI, 1, sind also mit dem Namen 
dieses Usurpators, ^ ^ ^ Tun baga^ auszufallen. 

789 Besagter Usurpator starb im Jahre 789 und erhielt zum Nachfol- 
ger seinen Sohn Taras (^ 7C 3t ^ '^ ff Mo^ ^MWi 
jjfl). Dieser wurde vom Kaiser bestätigt als Ai Tängridä kut 
bulmii KüLüO bügä^ der getreue und edele Kagan ( ^ ^ ^ ^ 

c, fol. 16 recto; Ma Toan-lin, 847, fol. 14 recto; Histoire g6n6rale 
de la Chine, VI, 858; De Guignes, op. cit., n, 26). 

In unserer Inschrift (Spalte XI, 16—27) steht sein Name, 
etwas verkürzt , als Tängridä bulmii Kiüüg bUgä kagan ( ^ JH^ 

790 Dieser Taras wurde im Jahre 790 durch die Prinzessin Job 

vergiftet (A7ti>^^^%^^%fk^^W(% 
"^^Pien-i-tien, I.e., fol. 16 verso), worauf sein jüngerer Bruder 

sich als Khan aufwarf. Er wurde aber von der Bevölkerung, dazu 

durch die Grossofi&ciere aufgewiegelt, erschlagen, und der jüngste 

Sohn des Taras j Olür (?), als Khan eingesetzt ( ^ ;^ g ^ g 

AÄ^Ä*. l^nff^'f^^mmoPienitien.lo.. 

fol. 16 verso; De Guignes, op. cit., 11, 26; Ma Toan4in^ 347, 

fol. \i verso). Derselbe wird in unserer Inschrift (Spalte XI, 40— 46) 

als KuUug bügä (kagan) vH Bjlj H Btt # ["^ ?f ]) angeführt. 

Er erhielt vom Kaiser den Titel Fung tsching Kagan ( ^ ^ 

796 Da Oüir im Jahre 796 kinderlos starb, setzte das Volk 
seinen ersten Minister Kvilug zum Khan ein ( ^ tc "p — ' ^ 

erhielt vom Kaiser seine Investitur als Ai Tängridä Ülüg bul- 
mii ALP ulug kutlug bügä , der Treue-hegende Kagan ( ^ ^ ^ 

'Vli^o Pieni'tieny 1. c, fol. 16 recto; De Guignes, op. cit., 11, S. 26). 

In der Inschrift (Spalte XI, 66-78) führt er denselben Titel, 

mit Weglassung des ersten Zeichens ^ Aiy und des unleser- 
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liehen , aber zu ergänzenden Zeichens ^ lüg, sodass sein Titel 
daselbst lautet Tängridä Ü[lüg] bulmüf alp kutlim vlug bügä 

jj^ >fllk 'ftl' flf fP)» worin, wie wir sehn, die Worte Zußuflr (der 
Glückliche) und Ulicg (gross) umgestellt sind: der „glückliche 
Grosse" oder ,der grosse Glückliche." 

Wir kommen später, bei der Erklärung der Inschrift , auf die 

Lebensgeschichte dieses berühmten Ehan und Feldherm zurück. 

805 Er starb im Jahre «806, und sein Sohn, Tängri-ya (?) alp eülOg 

bügä kagan, folgte auf ihn {^^ ^M Ä ^7t ^ ^^ fJF 

tien, 1. c, fol. 16 recto; De Guignes, op. cit., n, S. 26). Unter sei- 
ner Regierung kamen Manichäer zuerst nach China , worüber später. 
808 Er starb im Jahre 808 und hatte zum Nachfolger Ai Täng- 
ridä kut (biL[)miS alp bügä, die Gerechtigkeit schützender Kagan 

^ W flF • Pi^'iii^f 1- c, fol. 16 verso] De Guignes, op, cit., n, 
S. 26). 
821 Dieser starb im Jahre 821, und Täng{ri)dA Ülüg bulmiS 
KüUüg bügä, die Tugend ehrender Kagan folgte ihm C^ f^ 

W IJH ^ flS Pf fFo Bücher der Tang-Dynastie; Pien-UieA^ 1. c, 
fol. 17 recto). In den alten Büchern der Tang-Dynastie, Cap. 
196, fol. 18 verso, wird der Eigenname des Ehan Kulschulug = 
KüUüg{^ ^ ^) geschrieben. Er starb im Jahre 824. 
826 Im Jahre 826 ward sein Nachfolger Ai Tängridä kui bulmiS 
ALP bUgäj der die Sitten aufklärende Kagan eingesetzt {^ f^ 

# fl8 jfi "^ fF . Pieni-tien^ 1. c, fol. 17 verso '). 
Dies ist der in der ersten Spalte der Inschrift genannte Elhan, 



1) Sem Titel Uatet mush der türkuoben Ineehrift: Tängridä kmi bmlmii Aip hUgä 
timgri TJJgwr kagan, „Der tapfere {alp) nnd weiie {hügS) himmlieche (tämgri) uignrieche 
(Ufgur) Kagmm, der dM Olüek (ihiO im Himmel {tämgridä) gefenden hat {hahail). S. 
Thomeen, Ofcbiffrement des Inierip. de TOrkhon, S. 18 (297), Note; Radloff, alitfirk. 
Inickr. i. d. Mongolei, 8. Liefenug, S. 29S. 



888 der im Jahre 882 von seinen Untergebenen ermordet wurde , 
die seinen zweiten Sohn, Vtöre (Prinz U), als seinen J^achfolger 

einsetzten, (jk 5(ia :*» ^ W ff Ä ^ T ^if ^.^ ^ tÄ 

töi'jjjl jH ^ Pien-itien, 1. c, fol. 18 recto. Dieser wurde im darauf- 
folgenden Jahre bestätigt als Ai Tängridä kut bulmiS Alp Kiilüg 
bügä, die Treue beweisender Kagan ($:|^MSi^yBJ^lfM 
-ö^'^ÄHk^^^'^^. Pienitien, 1. c, fol. 18 recto). 

889 Auch dieser Khan wurde im Jahre 839 von seinem Minister um- 
gebracht , und die Bevölkerung ernannte den Prinzen Kapsap ^) 

zum Kagan (^ JA # fl WfFÄÄ iff B^T ^. 

H AitSlR^lfÄW'ff)- Nach der Special-Ge- 
schichte der Uiguren, hatte jener Minister, namens Ktillnir, Auf- 
ruhr gemacht und mit den Sc?tato den Khan angegriffen, worauf 
dieser sich selbst entleibte ^[Hlti4^'|l|^AiS'lliß^ 

tien, I.e., fol. 18 recto; Ma Toanlva^ 847, fol. Vbverso; DeQuignes, 
op. cit. II, 27). 

841 Auch dieser Khan wurde im Jahre 841 von den Aufruhrern, 
im BOndniss mit den Kirghisen, erschlagen (Pieni-tien j 1. c, 
fol. 18 versoX worauf die übrigen 13 Stämme den Prinzen Ukai 
(Ogai?) zum Khan einsetzten (JtfiWff^wR + HJS 
^M'ft^Ml^^ff. Pienitien 1. c. ; Ma Toan4in, 347, 
fol. 16 redo). 

846 Nachdem dieser im Jahre 846 ebenfalls ermordet worden war, wähl- 
ten seine ünterthanen seinen jüngeren Bruder, den Prinzen Kaiin •), 

zum Khan (?l5t^:fr.ÄT^ÄI&^^fe#llÄW 

^ ^ Pien-itieUj 1. c, fol. 19 versa; De Guignes, op. cit., II, S. 29). 

Die Geschichte der noch weiter zur Regierung gelangten uigurischen 
Fürsten kann man bei De Guignes finden. Sie hat für die Erör- 
terung unseres Denkmals weiter keinen Zweck. 



i) Ki^tdai, Kipdak{?). 

2) Kat'Um (Amoi), Kat-mm (Otnion) ^ Kaum , Uigariwh vUL VimMry, £t7m. Wör- 
t«pb., N». 72 I. 



i 



ERKLÄRUNG DER CHINESISCHEN INSCHRIFT 

DES IN EARA-BALGASSUN 

OBFUHDXMEN 

UIGQRISCHEN DENKMALS. 



Das fünfte Zeichen ist mit ^ Äi zu ergänzen, und der Titel 
lautet demnach: 

Denkmal der hellig-bfirgeriichen und gottUch-kriegerischen 
(Verdienste) des Khan der nenn Stftmme der ülgnren Äi 
Tängridä kut bulmiS Alp bügä kagan^ nebst Torrede. 

Wir haben oben , in der Geschichte der Uiguren, gesehen, dass 
dieser Ehan im Jahre 825 auf den Thron kam, und im Jahre 
882 ermordet wurde. 

Die neun Stämme der Uiguren werden von den arabischen 
Autoren Tagazgaz genannt, eine verdorbene Form des alt- 
türkischen Namens Toguz-Ogtus. Die chinesischen Zeichen ;^ jj^ 
lauten im Uigurischen Togtus Aimak^ „die Neun Stänune". Diese 
hiessen: 

L Yarakar^ (Üljß^ laklo-kat) \ A ^ 6 

m ^rt ^0 ^^ 

n. Uturkar^ (^ ÜtÜ ^ Utta-kat) [ ä | ^ 

m. T(aobur? (PtÜJS^ Tutlobut) IZa^ 

IV. Makkasirgir? (|S fk Jl. It Makkasügü) / Ä " "^ 
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y. ÄmtUik? (|lf ^ P^ A-but-tik) 

VI. Karsar? (lg ^ Kat-saC) 1 ^ S $ 

Vn. Aguz? (^Pfl^ ffak'Ut'SU) ) | 



Vm. rawMÄar? (i|^:|( lak-but-kat) \ 'S I | 



K. ^awMr? {^^^ He-ya-but) ^) 



!z< 



mn^ri ist das allgemein türkische Wort für Himmel (himm- 
lisch). Alle türkischen Khane haben diesen Titel geführt ^ den die 
Chinesen mit ^ tien übersetzen. 

1. 60-65 ^PM^M'M 

Devöria (Inscriptions de l'Orkhon, XXXVn, Note 29) scheint 
Inam (^ J|)i Khan der Siet^en-to, der im Pien-itien (Cap. 126 
n, fol. 1, 2 und 8 versa) in den Jahren 628 und 641—642 er- 
wähnt wird , verwechselt zu haben mit Inantschu ( ^ Hl ^ ) 
in unserer Inschrift irrthümlich "^ ül ^ transcribiert. 

Im Jahre 813 schickten die Uiguren diesen Inantschu*) als 
Gesandten nach China, um Frieden zu erbitten und um eine chi- 
nesische Prinzessin zur Ehe für ihren Khan zu begehren ( jC ^ 

^y Cap. 195, fol. 18 redto). Nach der Qeschichte der Uiguren 
im Pien-i'tien (1. c, fol. 16 versa) soU dieser Gesandte schon im 
Jahre 812 nach China gekommen sein ijQ 5ftD ^ ^ [h| ü ift 

Im Jahre 821 schickte der Khan der uiguren den Alp tabeak ') 



1) % §f 9* G«<^)uchte der Uigaren, Gap. 196, fol. 8 r^o; Ma Toan-Un, 
Gtp. M7 , fol. 8 perso, der den 4teB SUmm l>||| JP| ^ i@ Kut-hhita-kai {Kui- 
wutiüff) nennt. 

8) Dm Wort iiuw bedentet im Uigoritehen „Olaabe, Vertranen". Im Djagatai lautet es 

8) Die Tarham {IXarikam) waren prifilegirte Beamte. Pavet de Coarteille sagt in 
■einem Dictionnaire Tnrk-oriental , S. 818 : Le titre de Darkkan donne ii eelai qni en eit 
refftia, le pririldge qa*on ne perpoit pat d*imp6t aar loi. Qnand U nent chei le Khan, 
penonne ne Temptehe d'entrer; il entre et tort oomme il reut. S*il eommet an dAit, on 
n'teblit nne enqalte & oe tiget qa'au boat de 9 joan. Ces priTildges ae prolongent ju- 
qn'i la 9e gte^ration. Vgl. ebd. S. 818, iarkhän. 
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und Andere zum Kaiser von China, um eine chinesische Prinzes- 
sin zu erbitten, die ihnen auch gewährt wurde. Der Khan aber 
starb plötzlich (er starb, wie wir oben gesehen haben, im J. 821), 
und sein Nachfolger, Täng(ri)dä Ülüg bulmü Küilüg bügä, die 
Tugend ehrender Kagan, schickte hierauf denselben ImmiUj den 
Gouverneur KMüg^ den Stikar{?) u. A. ^) als Gesandte nach China 

#il^.^^^#.ÄjgS#. Ptenitten, 126 II, fol. 27 
recto et verao). 

Man sieht also, dass die Silbe iu zu dem Namen Inan gehört. 
Das Zeichen -^, das dem Namen Inantu*^ vorangeht, wird 
also wohl den Alp tarkan darstellen müssen, der ebenfalls im 
J. 821 als Gesandter nach China geschickt wurde. Wahrscheinlich 
ist das derselbe Tarkan ^ dessen Eigenname Alp Kül gewesen 
zu sein scheint, und der schon im Jahre 787 zum Kaiser TeA-tewnflr 
( fil ^ ) göschickt wurde , um eine chinesische Prinzessin zur 
Ehe zu erbitten {^7cH^;^>g 0)16; Pf fF^1S5^ 

^^^^'^]jf^^o Pi^'i'ii^j !• c., fol. 15 recto). In den 
alten Büchern der Tang-Dynastie (Cap. 195, fol. 11 recto) heisst 
dieser Gesandte Alp Kül tarkan ( '^ 18 M "T* )• Wir dürfen 

also annehmen, dass mit dem Zeichen ^ (60) dieser Grosswür- 
denträger gemeint ist. Zu den Zeichen 64—65 ( ^ ^ ) möchten 
wir noch, auf Grund unserer Erläuterung zu Spalte II, 5—6, 
hinzufügen ^ ^ Tarkan ; sodass dieser dritte Name Baga Tarkan 
(der hohe(?) Tarkan) lauten würde. Wahrscheinlich waren diese 



1) In den alten Bfiohem der Tang-Djnaitie (Cap. 196, fol. 14 recio) werden die an- 
deren aufgesahlt, and dabei gemeldet, dan diese Gesandtacbaft kam, am die Prinzeasin 
r«-^ inBmpfkiigzuüehm«n. pj''JC|l^||| -^|||^^>^ ^^^^ 
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Herren auch die Verfasser der Inschrift, da diese in chinesischen 
bischrifben immer am Fusse der ersten Spalte vermeldet werden, 
und dann das Zeichen ^, „Yerfasst" hinzugefügt wird. Der 

Satz würde dann lauten: "^ f^ M^MI^ ^"^ ^' »^®^" 
fesst von den Gross-Tarkan Alp und Inaijäü"; eme Formel, die 
in allen Lapidarinschriften üblich ist. Die Lücke 69— 7B braucht 
nicht ausgefüllt zu werden, da sie sich auch in anderen Inschrif- 
ten vorfindet. 




6 7 8 9 10 11 12 18 U 
24 26 26 87 88 29 

PP*f#PPP. 

Hier ist ein Theil der Lücken leicht auszufüllen. Vor 

kann nur ^ gestanden haben, und da zwischen ^ und ^ 

nur Raum für 2 Zeichen ist , so kann dieser mit ^ "^ tarkan 

ausgefüllt werden ; wir bekommen dann : ^^^^f Baga 

Tarkan, „der Gross-Tarkan". Die Zeichen 11 — 12 'fjB M *ötK sind 
die Transcription des türkischen Wortes kariy das alt bedeutet 
und ein Ehrentitel ist. Das Wort wird auch durch die Zeichen 
^ 7^1) transcribiert. Kitkan kasu ( ^ "T" "ßW Ä ) ^^t eine ge- 
schichtliche Persönlichkeit. Er war erster Minister des Usurpators 
Tun baga und wird als solcher in der chinesischen Greschichte 
zum Jahre 781 als ^>|ff ^"T" Jftl^ vermeldet {Pienitien , 
I.e., fol. 13 verso; Ma Toanlin^ 347, fol. 13 recto] De Guignes, 
op. cit., n, 24, der diesen Minister Kietsukia nennt, und das 
Zeichen ^ kan mit dem Zeichen -^ tau verwechselt zu haben 
scheint). Dass dieser Name da gestanden haben muss, wird durch 
Bruchstück 1, Tafel XXXII der Inschriften der Mongolei, bestätigt. 
Jener wird da vollständig genannt '- ^ ^ iß ^^ jlß Jj^, „der 
innere Minister Kü-kan ka-au". Kit-kan ist nach chinesischer Tran- 
scription = Kirkhan, das ein türkischer Name ist. De Guignes 
(op. cit., n, 421, 425, 467) führt einen Emir vqj^ Hemessa an 
der Kirkhan hiess. Kasu ist vielleicht kai, sodass der ganze 
Name im Türkischen Kirkhan kari kaS gelautet haben kann. 
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und Andere zum Kaiser von China, um eine chinesische Prinzes- 
sin zu erbitten, die ihnen auch gewährt wurde. Der Ehan aber 
starb plötzlich (er starb, wie wir oben gesehen haben, im J. 821), 
und sein Nachfolger, Täng(ri)dä Ülüg buimü Küllüg bägä, die 
Tugend ehrender Kagan, schickte hierauf denselben Inaniu, den 
Gouverneur Kulüg^ den Sukar (?) u. A. ^) als Gesandte nach China 

|*iH^.'^^i5#.Äjfö#. Pi^i-«^. 126 II, fol. 27 
recto et verao). 

Man sieht also, dass die Silbe tu zu dem Namen Inan gehört. 
Das Zeichen ^^ das dem Namen Inaniu*^ vorangeht, wird 
also wohl den Alp tarkan darstellen müssen, der ebenfalls im 
J. 821 als (Gesandter nach China geschickt wurde. Wahrscheinlich 
ist das derselbe Tarkan^ dessen Eigenname Alp Kül gewesen 
zu sein scheint , und der schon im Jahre 787 zum Kaiser Tihtsung 
( ^ ^ ) geschickt wurde , um eine chinesische Prinzessin zur 
Ehe zu erbitten (^ TC H ^ ;/L >9 )|fe W fF^ 1S5 ^ 
H^JNF^^'^ >t^^o Pi^'i'tim^ 1. c, fol. 15 recto). In den 
alten Büchern der Tang-Dynastie (Cap. 195, fol. 11 recto) heisst 
dieser Gesandte Alp Kül tarkan ( '^ 13 M "^ )• ^^^ dürfen 
also annehmen, dass mit dem Zeichen "^ (60) dieser Grosswür- 
denträger gemeint ist Zu den Zeichen 64— 65 (^ ^) möchten 
wir noch, auf Grund unserer Erläuterung zu Spalte II, 5-6, 
hinzufügen j^ ^ Tarkan ; sodass dieser dritte Name Baga Tarkan 
(der hohe(?) Tarkan) lauten würde. Wahrscheinlich waren diese 



1) In den alten Büchern der Ting-Dyntstie (Cap. 196, fol. 14 r&eio) werden die an- 
deren anfgeiahlt, and dabei gemeldet, daat diese Oetandtschaft kam, um die Prinieaain 
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Herren auch die Yerfosser der Inschrift, da diese in chinesischen 

« 

Inschriften immer am Fusse der ersten Spalte vermeldet werden, 
und dann das Zeichen ^, „Verfasst" hinzugefügt wird. Der 

Satz würde dann lauten: ^^Ü^^^Mi^^' »^ö^- 
fasst von den Qross-Tarkan Alp und Inanöu"; eine Formel, die 
in allen Lapidarinschriften üblich ist. Die Lücke 69—75 braucht 
nicht ausgefüllt zu werden, da sie sich auch in anderen Inschrif- 
ten vorfindet. 




e 7 8 9 10 11 12 18 14 
24 26 86 27 28 29 

PP*f#PPP- 

Hier ist ein Theil der Lücken leicht auszufüllen. Vor 

kann nur ^ gestanden haben, und da zwischen ^ und ^ 

nur Raum fQr 2 Zeichen ist , so kann dieser mit ^ ^ tarkan 

ausgefüllt werden ; wir bekommen dann : ^ ^ J^ ^ , Baga 

Tarkauj „der Gross-Tarkan". Die Zeichen 11— 12 ^ |^ kcUi sind 
die Transcription des türkischen Wortes kariy das alt bedeutet 
und ein Ehrentitel ist. Das Wort wird auch durch die Zeichen 
^ TfcQ transcribiert. Kükan kasu ( ^ iP 'flO ^ ) ist eine ge- 
schichtliche Persönlichkeit. Er war erster Minister des Usurpators 
Tun baga und wird als solcher in der chinesischen Geschichte 
zum Jahre 781 als ^>|ff ^"T" JftlÄf vermeldet {Pten-itierij 
I.e., fol. 13 verso; Ma Toanlin^ 847, fol. 13 recto] De Guignes, 
op. cit., n, 24, der diesen Minister Kietaukia nennt, und das 
Zeichen "^ kan mit dem Zeichen -^ tau verwechselt zu haben 

m 

scheint). Dass dieser Name da gestanden haben muss, wird durch 
Bruchstück 1, Tafel XXXII der Inschriften der Mongolei, bestätigt. 
Jener wird da vollständig genannt : ^ ^ ;|sB ^ ^ ÜR ^ > „der 
innere Minister Kä-kan ka-su". Kit-kan ist nach chinesischer Tran- 
scription = Kirkhan^ das ein türkischer Name ist. De Guignes 
(op. cit., n, 421, 425, 467) fOhrt einen Emir voj^ Hemessa an 
der Kirkhan hiess. Kaau ist vielleicht kaiy sodass der ganze 
Name im Türkischen Kirkhan kari kai gelautet haben kann. 
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In den Inschriften steht überall aus Versehen fff und ^ 
Tu, anstatt jjif und "^ Kan. Die Bücher der Tang-Dynastie 
sind aber hier maassgebend, da es keinen ersten Minister Kiet-yü 
horsu zu dieser Zeit gegeben hat, wohl aber einen Z'iß^/Kln fto-ra. 

Im Jahre 786 machten die mit den Tibetanern vereinten Schato 
einen Angriff auf Peting. Kirkhan-kai, der der Stadt zu Hülfe 
kam, wurde jedoch von ihnen geschlagen und Peting fi^l in die 
Hände der vereinten Tibetaner und Schato ( ^ 7C — ^ Itt 

^ pjg^ Pien-i'tien^ I.e., foh 16 verso; Ma Toan-lin, 847, fol. 14 
verso). De Guignes (op. cit., U, 25) lässt diese Schlacht im Jahre 
790 stattfinden, was aber unrichtig ist, da auch die neuen Bücher 
der Tang-Dynastie sie im zweiten Jahre der Periode Tsching-yuen^ 
also im Jahre 786, stattfinden lassen. Im Jahre 790 schlug 
Kirklian kai die Karluk bei Si-tscheu, wie wir in den alten 
Büchern der Tang-Dynastie lesen, und De Guignes scheint beide 
Schlachten verwechselt zu haben. 

Derselbe Minister wird noch einmal im Jahre 841, bei der 
Thronbesteigung des Khan TJkai (Ogai), erwähnt, wo er, wie 
in unserer Inschrift, ^ "^ ^ JSl i und nicht mehr, wie vorher, 
^"T'Üfi^ geschrieben wird (Pienitieriy I.e., fol. 18 verso; 
Ma Toan-lin, Cap. 847, fol. 16 verso; ^ff ^, 217t, foLllr.). 
Er muss damals schon ein hochbetagter Greis gewesen sein. 

Wir können deshalb die fehlenden Zeichen ergänzen, und 5—14 
lesen: ^^^^^^ ^ S,^ J& Baga Tarkan Kirkhan 
kari kaSj sowie ebenfalls die Zeichen 24 —29 lesen: ^ ^ iiff M 
ÜR J& Kirkhan kari kaS. 

Was nun von diesem Grosswürdenträger gesagt wird, hat in 
dem fehlenden Fragment des Denkmals gestanden und lässt sich 
natürlich nicht mehr ergänzen. 



Das 10. Zeichen, in der Inschrift unleserlich, ist durch ^ 
zu ergänzen, i^d zwar aus folgenden Gründen: 

Der Ausdruck Q >^ AK HS 9 „Sonne und Mond scheinen herab", 
ist altklassisch und kommt schon im Schuking (Theil V, Buch I, 
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in, § 5) vor. Wir lesen daselbst: 1{I^;^#^^Q M ^ 

f^ y§ , „mein verstorbener Vater Wen war gleich dem herab- 
strahlenden Licht von Sonne und Mond" (vgl. Legge's Shoo-king, 
S. 296). Im Schi'king (Theil I, Buch m, Ode 4) sagt eine von 
ihrem Qatten misshandelte Frau: Q JS ^^ ^AR BS T^ db' 
„ohi du Sonne, du Mond! die ihr diese untere Erde bescheint" 
(Legge's Shi-king, S. 44). In der „Einleitung der Denkschriften der 
westlichen Länder" (S J^ fQ) lesen wir: ^ — ' B ^ )^ 

»RHira^*»H^:Ä:^1ä:l?t:2:»1', nach der 

Übersetzung von St. Julien: „Maintenant, les qaatre mondes 

qu'eclairent le soleü et la lune^ sont situ6s au centre des SOOO 

grands chiliocosmes" 0. 
Die Übersetzung dieses Satzes lautet demnach: 
Wir haben gehört, dass seit ErsehaAing Ton Himmel und 

Erde, Sonne nnd Mond ihren Glanz herabstrahlten. 



11—84 Dieser Satz enthält 3 Zeilen von je 8 Zeichen: 

^ ^ ^ ^. n -^ m m 

PDPP. PPMD 

Die zwei ersten Zeilen bieten keine besonderen Schwierigkeiten, 
und wir übersetzen sie: 

Der Fürst von Gottes Gnaden erffillte die Welt mit seinem 
Rnhm. 

Seiner Tugenden Einflnss glänzte hell, nnd allerseits strömte 
man herbei. 

Der Ausdruck ^ '^ ^ ^ bedeutet „der Fürst, der vom Him- 
mel sein Mandat erhalten hat" und ist also gleichbedeutend mit 
unserem „Fürst von Gottes Gnaden" (Prince par la gräce de 
Dieu). T^ienming 5^ ^ ist das von Gott den Fürsten verliehene 
Mandat So z. B. im Schu-King (Th. V. Buch Xn , § 23 , Legge, 
n, 432): ^ $ ^ ^, „we have received the decree of Heaven". 

^M ^^^ D^ö says that bis is the decree of Heaven" 




1) FitH'i-iiemt Otp. 44 I, fol. 8 rtdo. SUnialM Julien, Mtooiret mir let oontrto 



oeddantalet, Afwrtiaieineiit» pag. LXXIL 
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(Ibid., Th. V, Buch I, § 6, Legge, II, 291). Wl^^^^ ^being 
charged with the favouring appointment of Heaven (Ibid., Legge, I, 
89). $ ^ 53 Ä ii« ^ ;^ ^ :2: ftBi .he receWed the bright 
favooring appointment of Heaven, and became master of the 
multitudes of the nine provincses'* u. s. w. Vergl. die Erklärung 
die Legge in seiner Übersetzung des Schu-king, n 660, i. v. -^ 
giebt. So lesen wir auch in der Geschichte der Uiguren, dass, als 
Inam im J. 628 zum Öiniu bilgä kagan ernannt worden war 
und sein Mandat erhalten hatte ( ^ '^ ) t er einen Qesandten 
zum Kaiser von China schickte , um sich zu bedanken und Landes- 
producte zu schenken {ß^M^^ M ^M ^ I^Wk^ 

tien, 126 II, fol. 1 verso). 

Im Tschungyung (XVII , 5) sagt Confücius : ^AtIÜ ^ ^ 
^ ^^ n^er grosse Tugenden besitzt, erhält gewiss das Mandat 
Gottes", anlässlich des im Schi-king gesagten : ^ fic ffe Ä ^ i 
„(Jott schützte ihn, half ihm, verlieh ihm den Thron" (decreed 
him the throne. Legge). 

Wir lesen weiter im Schi-king : ^ Ä ^ ^ » »^s (die Könige) 
Wen und Wu ihr Mandat erhalten hatten" (Legge, S. B54); 
^ 5t 3E ^ Ä I w^^ sJten Zeiten, als die früheren Fürsten ihr 
Mandat erhielten" (Legge, S. 567) ;|§:25feB^^^^' 
„der erste Fürst von Schang erhielt sein unwandelbares Mandat" 
(Legge, S. 687) u. s. w. 

Den Ausdruck 3fc ^ ^ T^ •^S'be ich in meiner neuen Über- 
setzung der Vorrede des Siyü ktj S. 20, ausführlich erläutert. 
Ich eitlere hier nur die Stelle aus der Vorrede des Schu-king: 
'm^'^^^^^l^^^^l^. die Legge richtigüber. 
setzt: „Anciently there was the emperor Yaou, all-informed , in- 
telligent, accomplished and thoughtful. Eis glory fUled the empire'* *)• 



1) Wir eani?ieraD. ^ »t = Jg , wohneD. Siehe SeM-ktn^, IV, in, III: -^ j|$ 
± ß e. w« d« Olomr erklirt n^t : ^ ^ ^ ^ ^ ^ ± M 

^g -{^ ^^ 2^ y^, Mine Narbkommeii wohmtbn im Lande 7m*8, und das Reich 
ward daraof aoHerordenÜieh gross^ (htggt'» She-king, S. 0SO). 
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Herr Wassiljeflf macht in seiner Übersetzung denselben Fehler 
wie Gueluy, indem er den Ausdruck 5fc -^ ^ "F °^it n^^ cl^r 
lichten Wohnung des Weltalis" übersetzt. Gueluy übersetzte eben- 
falls -^ ^ mit „las maisons rayonnantes (des Ttolstes)" — die 
strahlenden Wohnungen (der Taoisten) *). 

Zum Überflusse bemerken wir noch, dass „in der hebten 
Wohnung des Weltalls" auf Chinesisch ^ "f^ 3fc -^ fien-hia 
kuang fih^ und nicht :3fe -^ ^ "F Äwawgr tHh fien-hia, lauten 
würde, da im Chinesischen der Genitiv ifien-hia) dem Subject 
(kuang-fih) vorangeht. In kuang-fih fienrhia ist kuang-fih ein 
Verbum, und fien-hia Object. 

Die ZeUe ^ ^ flg i^ bietet keine Schwierigkeiten. Man 
kann die Belege dafür im Pei-toen^yun-fu, LXXXI, fol. 76, und 
XXin±, fol. 61 redOj finden. Siehe die Erklärung des nächsten 
Satzes. 

Für den Ausdruck ßQ 3J^ |g ^ finden wir im Pet-toen-yunfUj 
LXXXV, fol. 211-212, verschiedene BelegsteUen. So auf fol. 

•^ ^ -^ , „der Fürst der Lehnsträger wagt es nicht, Pläne zu 
„schmieden. Von allen Seiten kommen sie zusammen vorwärts und 
„unterwerfen sich den Befehlen des Kaisers" (]^ ^ ^ M ül "^ )* 
FoUo 212 recto finden wir ein Citat aus der Geschichte von 

TTansr JTien (^ Jt ligt #): ]^ ffiU g S') Pg JSr Ä ^. 

„Das Volk*) strömte hinzu und von aUen Seiten lief man herbei". 

Der zweite Satz muss natürlich mit dem ersten parallel gehn. 
Gegenüber dem ^ ^ des ersten Satzes nauss also im zweiten /V ^ 
stehn; und factisch sieht man auf Tafel XXXI, am Rande des 
dritten Fragments rechts, noch den Strich y von /V und die 
Unke Hälfte des Zeichens ^. Die acht Himmelsgegenden( /V ^) 
bedeuten im allgemeinen die äussersten Grenzen des Reiches^). 



1) Lt Loi da Panlliliame en Style Chinois , par GoittTe Schlegel. Leide» E. J. BriU, 1896. 

2) Vgl. Schi-king, Theil m, Bach II, Ode VI :8 (Legge, S. 486). 
8) Ibid., Bach III, Ode IX: 6 (Legge, S. 658). 

4t) Mtjen, Ghinete Bender** Mtnatl, S. 886: ^V ^^» ^^* ^'8^^ extremities of the 

Empire, eorresponding with the foar cirdinal points ( UH ~^) *nd ^^^ foar intennediate 
anglea. The frontier in general. 
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Das darauf folgende Zeichen, wovon nur die linke Hälfte 
leserlich ist, ist offenbar |§, „zurückkehren". Von dem nächsten 
Zeichen ist nur noch das Klassenhaupt f sichtbar ; es ist aber mit j||, 
„Treue"', zu ergänzen. Wir bekommen dann die zwei Parallelsätze 

Von den vier Himmelsgegenden kam man herbeigeströmt; 
Die acht Himmelsgegenden kehrten zur Treue zurück. 

Die vorhergehenden unlesbaren vier Zeichen sind parallel 
denen der vorigen Zeile ' fS "ft ^ 1l| > „seiner Tugenden Einfluss 
glänzte hell". 

Der Ausdruck ^ V^ findet sich sowohl im Schu- als im Schi- 
hing. Im ersteren (S. 17 der Übersetzung Legge's) finden wir, 
dass vom Kaiser Yaou gesagt wird, dass er die Edlen civilisierte, 
sodass sie glänzend strahlten (d.h. dass ihre Intelligenz erleuchtet 

wurde) ^ 5^ W ö > "S ö fl8 19 » ^^^ S. 566 wird von den 
Fürsten Wen und Wu gesagt, dass diese vollkommen unparteiisch 
und aufrichtig waren und dadurch im ganzen Reiche hell leuch- 
teten (JS M fFli .ffl flS 19 ^^ ^ T)- ün ScM'king singt 
das Volk dem Heou-taeih zu: „Mögest Du, unser Fürst, zehn- 
tausend Jahre leben, und Dein Licht immer mehr scheinen I'' 

(#-^ll¥.:^Wfl8 W)- In Theü IV, Buch I [I], Ode 8 
liest man: „Wie glänzend leuchtet das Haus von Tscheul" 
(A3 19 ^ ^)- In Uti, I, 2, wird von den Gästen gesagt, dass 
„der Ruhm ihrer Tugenden weithin glänzt" (|Ü ^ Ü ^ )• 

Die einzige Antithese, die ich für ^ >f(^ finden kann, ist die 
von JBJ M ' «Strafe". 

Das Pe^-wen-yun-fu (LXXXI, fol. 76 verao) citiert den Vers: 

n^^zm'M^^Mmnzm^^ »wie kiar ist 

die Erhabenheit*) des Einflusses der Tugend I wie majestätisch 
der Strafen Strenge!" 



1) 1^ m | wird in den Wörterbüchern gewöhnlich überwtit ab die Strafe des in lehn- 
taniend Stucke Oehaaenwerdena, du aber richtiger ^^ Jp|| geichrieben wird. Aber hier tat 

^'^^ « ^Rb "^ Ddt^' ^^^^^ Kang-hi'a Wörterbach i.f. 
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Wir könnten also vielleicht die letzte Zeile so ergänzen: 

m M ^ ^k. A m m m- 

Seine Strafen waren miuestätisch, nnd die änssersten Grenz- 
Tolker kehrten zur Trene zorflck. 

Die Antithese wird dadurch vervollständigt, da, nach chinesi- 
schen Begriffen, die Fürsten ihre Unterthanen abwechselnd durch 
das Beispiel der Tugend und die Strenge der Strafen leiten sollen. 



Nun kommt von Zeichen 85 — 54 eine grosse Lücke, indem hier 
ein Fragment des Steines fehlt, und die natürlicherweise nicht 
mehr ergänzt werden kann. Sie kann, da Raum für 20 Zeichen 
ist, fünf Sätze zu vier Zeichen, wie die vorhergehenden Sätze ent- 
halten haben. Darauf folgt: 

Die ersten drei Zeichen fehlen, da aber die zweite Hälfte des 
Satzes fünf Zeichen (von 60—64) zählt, muss, nach dem stren- 
gen Qesetz des Parallelismus in der chinesischen Sprache, auch 
der vorbeigehende Satz fünf Zeichen enthalten haben, wovon 
jedoch nur noch zwei (58—59) erhalten sind. Wir werden gleich 
sehen mit welchen Zeichen wir diese Lücke vermuthlich auszufallen 
haben. 

Die letzten fünf Zeichen bedeuten: „Zwischen Berg und Fluss 
schlug er seinen Hauptsitz auf, und dies bezieht sich auf die 
Verlegung der Residenz Boila's im Jahre 745. 

Wir lesen in der Geschichte der üiguren, dass Boüa im Jahre 742, 
zusammen mit dem Karltik^ sich den Titel linker und rechter 
Jabgu beilegten, und den Bashil halfen den Khan Oz zu ver- 
treiben. Drei Jahro später aber (745) überfiel er die Baskil und 
enthauptete deren Khan Kiettiet isi '). Er berichtete dies dem 
Kaiser von China in einer Denkschrift, worin es sich selbst 
Ktülug bügä Kül kagan nannte. S. M. verlieh ihm darauf den 
Titel „Fürst der die Gerechtigkeit ausübt" und eriaubte ihm die 
alten Wohnsitze der Türken im Süden einzunehmen, worauf er 
seine Residenz zwischen dem Qebirge Ütükän und dem Orkhon- 

1) KidirHi? 



1 
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Fluss aufschlugt). Nach den neuesten russischen Forschungen, 
war dies der Ort wo jetzt Kara Balgassun liegt, und wo auch 
unser uigurisches Denkmal aufgeAinden ist').. 

Das Wort ^ tu im Denkmal braucht nicht nothwendig mit 
„Hauptstadt" übersetzt zu werden, denn wahrscheinlich war die 
Residenz des Boüa nur ein befestigtes Lager, das die Chinesen 
^ ya nannten, nach dem Namen der ausgezackten Fahne vor 
dem Zelt des Oberhauptes aufgestellt, und das jetzt ^ geschrie- 
ben wird. In der Zusammenstellung ^ P^ Yamin ist sie noch 
heute üblich zur Bezeichnung der chinesischen amtlichen Qebäude. 





piao li bedeutet „aussen und innen" und bezieht sich 
hier auf die äusserlicben und innerlichen Unruhen des Landes. 
Ich schlage vor, vor piao-li : 'W ^ T ^^ schreiben und zu lesen : 

Nachdem er die änsserliche und innerliche Buhe hergestellt 
hatte, scUag er seinen Hanptsitz zwischen dem Gebirge und 
dem Flnss auf« 

Als Beleg für diese Auffassung eitleren wir eine Zeile von 
Wang-Put (J^ Mayers, Manual, N«. 813): 1W ^ A ^ . 
^A H^ ib ' die acht äussersten Grenzen des Reiches zur Ruhe 
bringen — darin besteht die grosse (königliche) Herrschaft. (Pcf- 
wenyunfu XXTTT J:, fol. 44 redo). 



ifk^ M^W\U ^M ^f&o^'^ Neae Back» d.r r»^^r>uü% 
Cp. 217 ±. fol. 8 rteto; Pitm-i-ti*», Cap. 180 II, fol. 7 vtno; M» Toas-Im, Ctp. M7 
foL 8 veno; De Onignet, Oeicliichte der Hannen and Türken, I, S. 18. 
2) Axel Heikel, InMriptioni de l'Orkhon, S. XXH. 
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1 8 8 4 S 6 7 8 10 11 18 13 U IS 10 17 
18 19 20 21 22 28 24 26 27 28 29 80 81 82 88 84 
86 86 87 88 89 

Die ersten drei Spalten sind als die Vorrede oder Einleitung 
( ^ ) zu beti-achten, und dann wird eine retrospectivff Geschichte 
der Ereignisse vor Boüa und seines Vorgängers gegeben. 

Boila war der Sohn des Us(?), General des Districtes flian-Äat, 
der die Unzufriedenheit des Volkes über die vom chinesischen 
Gouverneur von Liang-tscheu , Wang Kiur^Uchoh d ^ -^ ) » 
ausgesprochene Verbannung des Khan's der Uiguren , Taching-taung^ 
(^ ^), die seinen Tod zu Folge hatte, benutzte um eine Em- 
pörung zu erregen. Er tödtete den Kiuntschoh und floh später 
zu den Türken, wo er im Jahre 712 starb, und von seinem Sohne 
Boüa nachgefolgt wurde*). (Pien-itien, 12611, fol. T redo et verso ; 
De Guignes, Op. cit., I, 12). Die offenen, unlesbaren Zeichen zwis- 
chen -^j „Sein Sohn" und fi|^, „folgte ihm auf den Thron" 
(25—29), müssen also offenbar den Namen des Boila enthalten, 
und wir lesen deshalb die Zeile 

Sein Sohn KUTLI6 KA6AN folgte ihm auf den Thron. 

Alles was oberhalb dieses Satzes gesagt wird bezieht sich also 
auf Boila'a Vater, den obengenannten Us^ der ebenfalls als 
Nachfolger des Tschingtsung betrachtet wird, und demzufolge 
vom Jahre 685 bis 712, also während 27 Jahren regierte. 




mmmmnwi.Az.^^mon.'f'^:n^ 

Jf^ iT p Die letiten Fürsten der Uigaren wohnten im Gebiet Yen Kanrtteheu "j^ j^ 
(80<> 00' 40* B. 98"» 86' 00* L.) and Uamg-Ucheu (87'' 69' B. 100« 28' L.). in der Provinz 
Kamiu, im Norden der jetzigen Provinz Sehenti, 

[Sj Ans Ehrerbietung olTengelaiiene Stelle. Vgl. Spalte XI, 1( •äep$. 
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Wir müssen also seinen Namen in der vorhergetienden Spalte 
der Inschrift suchen, nämlich in HI, 65—75, mid zwar in 74 und 
75, die wir also mit den Zeichen seines Namens ^ |^ Hi4rsu 
(Us) ausfallen. 

Die jetzt noch lückenhafte Stelle von acht Zeichen (65 — 73) 
muss demnach einen Satz enthalten haben worin erzahlt wird was 
Boila's Vater gethan, oder was Boila selbst noch verrichtet hatte. 
Wir schlagen deshalb vor die Lücke 65—75 mit folgendem hypo- 
thetischen Satz auszufüllen: 

65 66 67 68 69 70 71 72 74 75 

Frflher sehon hatte Entlig Boila's Täter Ha-sa 

und dann weiter in der nächsten Spalte: 

IV. 1-7 ü H «^ 4B ^ ^ W 

sich eines Reiches in einem Winkel des Nordens bemächtigt, 

IV.8-U m ^ tk f^ä ü z m 

nnd seine Residenz in der Fläche des Orl^hon aufgeschlagen. 

Wassiljeff ergänzt die 12. Lücke durch ^ k'^un und liest Pjg. ^ 
„ Wen-k'un = Orkhon". Das Zeichen Pfl ward aber früher tU ausge- 
sprochen (Hfl 2i # i^ , i^ 1^ i^) und Hft ßi wurde Uik'un 
ausgesprochen. Da in chinesischer Transcription auslautendes T 
den i2-Laut vorstellt, so ist es die reine Transcription des Namens 
ür-khun = Orkhon. 

Wir lesen bei den chinesischen Geschichtschreibern, dass sich im 
Lande der Uiguren ein Wasser befindet, das len-tit-gä, len-tik-lik oder 
len-tik'likrpan hai (?) genannt wurde. Zur rechten und linken Seite 
des Gebirges Ütükän laufen die Flüsse TJrkhun und Tokio ^ die 
in verschiedenen Erünmiungen nach Nordosten fliessen und sich 
500 Li (ungefähr 166 Kilometer) nordöstlich von dem Hauptlager 
vereinigon (0 16 ;^ ^ ü Ihl ;*C. - J^ ;f^ ll ifl , 

itienj I n, fol. 6 recto). 



1) 78 bleibt offen tli ZeieheB der Kbrarbietnng. 
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In einer der Beiserouten an besagter Stelle im PierirUien sjuge- 
gefuhrt geht die Route nördlich von Püjotai hotun, über die Städte 
Kungtsze und Mel^kien, das Gebirge Eang-h-aze^ den TsHh-yaiyen 
und den Hun-v-FlnsSj das Gebirge Lu-munj den Pik Muhtschuh^ 
1500 chin. Meilen bis zu den Zelten der UiausEN, welche im 
Osten an eine grosse Fläche grenzen, sich westlich gegen das 
Ütükän Gebirge anlehnen und südlich am Urkhun liegen. 6 bis 
700 Li (200 bis 233 Kilometer) nördlicher, erreicht man den Sietirga- 
Fluss, am nördlichen Ufer welches Flusses die Stadt -Pw-Ät^ liegt '). 

Diese Route stimmt mit der Lage, die d'Anyillb uns in sei- 
nem Atlas angegeben hat. 

Pi4i-t8üen ist Püjotai hotun, lag im Lande der Ortus, am (Fluss) 
Eoang-ho. Nach De Guignes ist der TJtikkienB&rg der Erdeni 
tachao. Diese Auf^sung ist jedoch fialsch, da Erdenitschao viel 
südlicher lag'). Thomsen (Inscr. de l'Orkhon, S. 152, N^. 32) 
identifiziert den Ütükän mit dem Hangai, aber nach der chine- 
sischen Beschreibung kann es nur der heutige Gebirgszug Pur- 
kassutey Alin sein, wovon rechts und links der Orkhon und die 
Tola fliessen. Der Urkhun ist der Orkhon und der Tokio die 2bto, 
die früher im Türkischen Togla hiess, welche Form uns die chi- 
nesische Transcription bewahrt hat. Der fifew-fl^o-Fluss ist der 
Sdenga unserer Karten. 

Da wir nun gelesen haben (oben, S. 17), dass Boüa im Jahre 
745 vom Kaiser Erlaubniss bekam, sich im Süden, in den alten 
Wohnsitzen der Türken niederzulassen, also, wie wir gesehen 
haben, in Kara BcUgasaun^ während von Boüa's Vater gesagt 
wird, dass er sich eines Reiches in einem Winkel im Nobdbn 
bemächtigt hatte, so müssen wir das Lager von Us nördlich 
von Kara Balgassun suchen und zwar nach der S. 20 angegebe- 



4fj ^ ^ Hr M ^o i^*^»*-^^* ^> n, fol. 6 neto; De Oaignea, I, 61^68). 
8) iBtcriptioni de rOrkhon, p. XXII et XXIV. 
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nen Lage, wahrscheinlich zwischen dem Orkhon und der ZbZa, 
nördlich von dem EgtAef^oe^ zwischen dem 48—49. Breitegrad 
und dem 72—78. Längegrad, wo sich wirklich auf der Karte eine 
grosse Fläche zwischen dem Orkhon und dem Gebirge befindet ^). 
Die Distanz von diesem Lager bis zum Zusammenfluss des Orkhon 
und der Tola beträgt factisch 166 Kilometer (500 chin. if, wo- 
von 3 auf einen Kilometer gehn) in N.O. Richtung, wie S. 20 an- 
gegeben ist, wenn man dem Lauf des Orkhon folgt. 

Durch diese Erklärung wird Wassiljeff 's Bedenken ,. dass das 
Bruchstück rechts (Spalte I— VI) nicht zu dem Denkmal gehören 
kanui weil dann Boila zweimcU eine Stadt würde gegründej^ haben 
(Spalte III, 60-64 und Spalte IV, 8-14) vollständig gehoben, 
da in Spalte III von Boüa, in Spalte IV dagegen von dessen 
Vater Us die Bede ist. 

In diesem nördlichen Reiche regierte nun Us (laut der In- 
schrift IV, 16—23) verschiedene Jahre lang^) sein Reich mit 

aufgeklarter Weisheit (42i ?| ig VÖ H . #^ Ä #)• 

Zeichen 24—31 lauten jetzt nach unserer Restauration: 
Sein Sohn Eutlig Kagan folgte ihm auf den Thron. 

In den folgenden Zeilen (32 — 39) werden nun die Tugenden des 
Boila hervorgehoben. Es sind zwei Sätze, wovon der erste vier 
Zeichen zählt, und demzufolge auch der zweite vier Zeichen ent* 
halten muss, wovon das vierte fehlt, und das zu ergänzen ist 
mit dem Zeichen H^, „sich unterwerfen''. 

Das Wörterbuch Eulya erklärt das Wort pin mit fuh (^ 

Ä ifc . W 3i Ä ife )» wobei dör Commentar hinzufugt : 1[ ^ , 

'S ^ tß Hft « „das Wort Pin will sagen, dass man sich in guter 
Gesinnung unterwirft". 

Deshalb liest man im Schu-king (V, v, 2) : ^ £ ^ ^ ^ 
^ H J^ W ' was Legge (S. 346) übersetzt : „The inteUigent 
kings have paid careAil attention to their virtues, and the wild 
tribes on every side have willingly acknowledged subjection to 
them". 



1) Intoripiioiu de TOrkhoD, Carte de U r^on tnnsbaikaHeiine. 

2) Nämlich tod 686^712, 87 Jahre lang. 
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Das Li-ki sagt : ^ ^^ Jftt „TAe FeudalfOrsten unterwarfen 
sich ihm freiwillig" (Pe{-v?en-yun-fu, XCä, fol. 75 verao). Ebenda- 
selbst wird noch citiert: ^'^ 5^7^ ^^^M^ 

„Als (Kaiser) Yaou Herr des Reiches war, erstreckte sich 

sein Gtobiet im Süden bis Cochin-China ^) , im Norden bis zm: 
Düsteren Stadt, im Osten und Westen bis wo die Sonne auf- und 
untergeht, und da waren keine die sich ihm nicht freiwillig un- 
terworfen hatten". 

Anstatt ^ ^ (82 , 38) ist zu lesen ^ 'ft , „natürlicher 
Character". Von den Hunnen und ihren Räubereien redend, sagen 
die chin. Gteschichtschreiber ^ ^ ft ifc i »das war ihr natür- 
licher Charakter" (PienUien, 170 I, fol. 1 redo). Von den Tür- 
ken redend, sagt ein Chinese: „wenn sie schwach sind, sind sie 
unterworfen und wenn sie stark sind, machen sie Auihihr; das 
ist ihre angeborene Natur" ( jg W ^ , Sfi IW fRo Ä ^ tt 
{^o Pienitien^ 181 II, fol. 9 recto). Von Khan Poaat's (s. oben, 
S. 2) Mutter wird gesagt : „ihr natürlicher Character war gestreng 
und aufgeklärt" ({^jBg Vf^^ Pien-itien, 126 H, foL 1 recto). 

Die Stelle im Denkmal 

ist also zu übersetzen: 

Er war Yon Natur tapfer und entschlossen') (sodass) alle 
Stämme sich Ihm frelwQlig unterwarfen. 

Nun folgt eine grosse, nicht zu ergänzende Lücke von 16 Zei- 
chen: 40—66, und darauf [muss das Zeichen "Pf, das dem Zei- 

66 67 68 69 60 61 62 68 64 

chen f^ (N®. 67) vorangeht, eingeschaltet werden, sodass die 
Zeichen 66—69 gelesen werden Wf ff^'fe (so lange) der 
Khakan auf dem Thron 8a88\ nach Zeichen 64 kommt wieder 
eine Lücke, worin der Vergleich stehen muss wi£ der Khakan sein 
Volk liebte und pflegte ; wir haben dafür die Wahl zwischen »3* 0^ > 



1) Vgl. Legg«'8 Shoo-king, 8. 18 in der Not« and S. 81. 

8) Vgl. Spalte XI, 49—68 ^ <|^ j^ ^ , wonof wir später larfiekkommen. 
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„Fleisch und Bein", ^ ^ , „Junggeborene Kinder" oder ^ ^ , 
„Eigene Kinder". 

Für die erste Lesung haben wir im Pet-toen-yun-fu (XCb, fol. 
76 versö) die Belege 

„Die Liebe womit er ihn pflegte war nicht anders als ob es sein 
eigenes Fleisch und Bein galt", und (XCa, fol. 150) 

m n z ^ ^ z m. 

„Schun beschenkte ihn mit der Liebe für eigenes Fleisch und Bein". 
Für die zweite Lesung, den Schu-king (V, ix, 9) 

„(Pflegt es) als ob Ihr euere junge Kinder hütetet, und das Volk 
wird ruhig und ordentlich sein". 

In der Geschichte der Kaiserin Ma lesen wir dass die Kaiserin das 
Kind von ganzem Herzen pflegte und besorgte, weit besser als wäre 

es ihr eigenes gewesen JBf^/Cl^||SW^1^.ÄI^J9f^ 
(PeS-ioen-yun-fu , XCb, fol. 76 verso). 

Aber keiner dieser Ausdrücke stimmt mit dem kaum lesbaren 
2ieichen in der Inschrift überein. Soviel ich daraus machen kann 
sieht es dem Zeichen ^ pao^ „Brüten" ähnlich; und in diesem 
Falle würden wir lesen mögen fj^ I8| ^P »^^^^ ausbrüten". 

Da nun jeder der vorhergehenden Sätze vier Zeichen enthält, 
muss auch der dritte dieselbe Anzahl enthalten, und wir schreiben 
deshalb 

So lange der Kagan auf dem Throne sass, pflegte er sein 
Yolk als ob er Eier ausbrtttete >)• 

Die Lesung von f|§ , wovon eigentlich nur noch ^ leserlich 
ist, bleibt aber zweifelhaft, und bedarf weiterer Belege. 

Derselbe Satz ist wiederholt in Spalte XV, 67, wo nur noch 
die ersten zwei Zeichen |[| ^ , und in Spalte Xm, 46, wo nur 

noch das erste Zeichen ^ übrig gebüeben sind. 



1) Bin ahnliehM Bild gebraucht Jesu in Mitthftoi 28 : 87. Loou 18 : 84. 
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V, 1—4 Nun komt wieder eine Lücke von 8 Zeichen und Spalte V, 1—4 
lautet ^ Q ü^ '^ . Das zweite Zeichen ist ^ , wie auch auf 
Tafel XXXI deutlich zu lesen ist, und wir müssen deshalb in 
Spalte IV, 75 noch das Zeichen pv| Ä ergänzen, so dass wurden 
Namen |(9 ^ ^ AÜna des letzten Khan der Baamü bekom- 
men, was wir gleich hernach beweisen werden. 

Der Ausdruck !^ ^ bedeutet dass einem schlechten tlegenten 
das göttliche Mandat entnommen wird. Wir lesen im Yih- 

Ung (Kua 49 j^): ^^J^^. Ü^^BSÜ^A 
„Dass Tang (Gründer der Schang-Dynastie) und Wu (Gründer der 
Tcheu-Dynastie) das göttliche Mandat (ihren Vorgängern) entnah- 
men war in Gehorsamkeit an Gott und den Menschen wohlge- 
fällig" *). Der chinesische Commentar sagt zur betreffenden Stelle : 

&:^fl5#J!^1B:^ifc (Fwfo^i;,#z:,foi.38t;^5o). 

„Kaiser und Könige erhalten ihr Mandat vom Himmel. Den letzten 
(Fürsten) der Hia- und ^^n^-Dynastie ward das göttliche Mandat 
entnommen und die Herzen der Unterthanen hatten sich von 
ihnen abgewendet. • Dies war eine Folge des göttlichen Rechtes 
und entsprach dem Herzen des Volkes. Dies ist dass erst nach 
dieser Wegnahme {Jäh) der Weltlauf vollendet wurde". 

In den chinesischen Wörterbüchern, von Europäern gemacht, 
kommt der Ausdruck kih-ming nicht vor, dagegen führen sie 
y 10^ kih tschih oder '^l 1§ kih ting, mit der Bedeutung „to 
turn out of Office, to degräde from office, to cashier" und ^ ^ 
kih ming, „to strike off one's uame from the roll", an. Für wei- 
tere Belege siehe man das Pef-toen-yunfUj LXXXIII, fol. 8 recto. 

Professor Wassiljeff, der nicht geahnt hat dass ^ ü die mitt- 
lere Sylbe des Names Ä-Ü-na bildet, hat es übersetzt mit Ge- 
schichte^ und den Ausdruck kih ming (das Mandat entnehmen) 
mit „das Schicksal erfQllte sich". 



1) Vgl. de Harlei, Le Tih-king, Seite 104, Note 1: Tang ett le chef de U dynastie 
Shtng, qni enleva le tr6ne aa dernier des Hia, de?ena tyran. Wah-wang reayena de mime 
le dernier des Shang et Ini enleya le dfcret Celeste qni l'ayait fait roi. 
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Wir lesen in der chinesischen Geschichte dass, in der Periode 
T'^ien-pao (742 — 755), die Horde der Karluk mit den Uiguren 
und B(A8mü zusammen den Khan der Türken OzmUS tödteten; 
später aber, im BOndniss .mit den Uiguren^ die Baamü au& 
Haupt schlugen und ihren Khan, AUna Sh nach Peting verjagten, 
der darauf nach der Hauptstadt (von China) flüchtete; worauf 
die Karluk und die Uiguren wieder den ftUheren Jabgu der 
Uiguren , Eoai-dsnYi Kagan (Boila) auf den Thron setzten ^). 

Aus dieser Stelle sehen wir dass der Name der Karluk auch 
verkürzt 1^ H Kattuk = Karluk, anstatt ^ ^ jj^ Kat-lo-luk 
= Ka-rluk geschrieben wird. 

Wir lesen also jetzt ßlf ^ ^ ]l^ ^ „(Als nun) dem ÄSina 
sein göttliches Mandat entnommen war". Hierauf nun bezieht sich 
der folgende Satz: 

Im Yerlanfe mehrerer Jahre bekamen wir unser altes Beieh 
znrflek. 

Das Zeichen nach ^ muss f^ sein. Im Li-ki steht ^ ^ ^ ^ 
Rl| ^ H ' „hat man die Massen durch Gerechtigkeit gewonnen, 
so bekommt man (auch) das Reich". {Pei-u>enryun'fUj CHa, fol. 
19 recto)^). 



den speciellen Artikel aber die Boimil; Ma Toüu-Iim, C%^, Sil, foh^ veno, S4Ä,{o\. 11 neüt, 
847, foi. 4 veno ; De Oaignes, 1, 684, IV, 276. Dies geschth im Jahre 745. Der yoUstandige Name 

diese« Khan's war ^ J^ ^ j|£ ^ fP ^*^r lä Kagan, {Ma Toam-Um, S47, fol. 
8 verto-, PieH-iriien, 126 ii, fol. 7 vereo-, Hiit. G^o^rale de la Chine, VT, 229). 

2) Vgl. aoeh ebendaselbat , fol. 27 veno ^ ^ , fol. 81 recto ^ ^ ^ ^ 
§1^ >^ 4ß W%' **^^^ Freuden sehe ich wieder mein altes Reich, meine alte Hanpt- 

sUdt"; '«^ ^ H d«n Schn-king V, yn, 4, and fQr :^ M mein Niederl.-Ohin. 
Wörterbnoh, i. t. Termgkr^emi ^ ^ ^ ^ ^* ^«nn ich sie (die Tcrlorene Stadt) 
wieder sarüekbekomme. 
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Wir haben im vorhergehenden Satze die Worte voi^esetzt : „Als 
nun'\ die sich also in den , dem Zeichen ^ A{Hna) (Spalte lY, 
75) vorhergehenden unleserlichen Zeichen finden müssen. Die- 
ses Zeichen ist ^ tsze^ „Seitdem, seit nun'' u.s.w., oder }|^, 
„gekommen bis an", das immer in dergleichen Sätze im Chinesi- 
schen vorkömmt. Z.B. in dem Denkmal des Eül Tägin, dritte 

Spalte, ig n n ^ ^ jffi * ff^^ ^^° (^ off<^^^ Stellen als Zei- 
chen der Ehrerbietung) Mein hoher Ahnherr" u.s.w. [vgl. Spalte 
VI, 60]. In der 7. Novelle des Kinkurkirkoan liest man: § ^jk 

1^LI9S»J1|IÄ#*.R^H^ „Seit IViai-^A^ti nun 
sein Reich gegründet hatte, ward er gefolgt von Thaitsung^ 
der es dem Tsin^ Bzinj Ting^ Schin und Tc?ie nachliess; welche 
sieben Fürstengeschlechter den Krieg ruhen Hessen und die 
Kunst pflegten, sodass das Volk in Frieden lebte und das Reich 
blühte" ^). Es ist unnöthig mehrere Beispiele anzufahren. Wir 
können also die Lücke in Spalte IV, 68—74 noch ausfallen mit 

68 69 70 71 72 78 74 

^ [H "^ ^ IS W ^ ^^^ ^^^ ganze Satz lautet dann : 

Als nun dem Kagan der Basmü Asina sein göttliches Mandat 
entnommen war. 



Die Zeichen 27 — 28 müssen ausgefüllt werden mit "^ jp|| , Kar- 
lukj der Name einer der Horden. Nachdem Boila seine Residenz 
nach Kara-Balgassun verlegt hatte, und sämmtliche Horden un- 
terworfen hatte, erstreckte sich sein Gebiet 1700 Li westlich bis 
an die westliche Festung (IS ^ ) in Schen-si, und 800 Li nörd- 
lich bis an die Wüste ^) , über die ganze , von den neun Horden 
bewohnte Strecke. 



1) Siehe mein ,,Le Veadenr d'haile etc.*', S. 24. 

2) Offene Stelle wie üblich. 

8) Vergl. PeM06Mfw^/u, LV. fol. M reetoi ^ \\} ^ ^ JH IK fj"'**^'' 
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Die Namen dieser neun Horden oder Stämme (Aimäk) haben 
wir oben, S. 8, angeführt. Dazu kamen noch die sechs Stämme 
Buku^ HuHj Bayirku, Tongra^ Sukar und Xibyi. 

Nachher überwand er noch die Basmil und die Karluk^ im 
ganzen elf Stämme *). Die Karluk waren wieder in drei Stämme 
getheilt: 1. Die Botok^ auch Bolar genannt; 2. die GisZj auch 
Babeg genannt; 8. die Tailik^). 

Später, sagt Ma Toan-lin^ wanderten sie weiter gen Süden, 
und nannten sich die drei Familien {san sing^ Üi Aimak) '). 
Wir lesen deshalb in den Büchern der T'^ang-Dynastie , dass, im 
4. Monat des Jahres 716, die türkischen drei Familien der £ar- 
luk sich unterwarfen*). 

Wir übersetzen also jetzt den ganzen Satz: 

Als null dem Kagan der Basmil üina sein gottliches 
Mandat entnommen war, sagten darauf die nenn Stämme der 
üignren, die yierzig Stämme der Basmil, die drei Stämme 
der Karlnk, und die übrigen fremden Stämme einstimmig: 



WOste des Silberberge» blast der Wind wie Pfeile". Hier ist aber die Rede von dej Wütte 
▼on Peting oder Uramtsi ( AV^ jg ^j^) Vergl. Fei-wem-yun-fu, C b, fol. 137 rteto. 

^ 71^ tt ^ ' ^ » Pim-i-^iM, 126 II. foL Iverto, ^r^to; Jf« 7VMM-fti»,847, 

fol. 6 reeio, 8 veno. 

Karluk; Mm Toan-Un, 848, fol. 10 v*rto; Dev<rit, Imer. de TOrkbon, p. xxxTi. 
iien, 134, ii, 1. e. 

^) 7C ^ ü 7C = #Rg >^ I^IR^H JÖSSII^IJ 

J^ , Piethi^iem, 134 ii, 1. c. 
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M 86 3« 37 88 39 40 41 

V.34-*! # f^ 4» Ä. w «^ * n. 

Der Parallelismus zeigt, dass wir hier mit zwei Zeilen, je 
von 4 Zeichen zu thun haben. Das letzte ist entweder ^ oder 

Ä ♦ ^ ^ würde bedeuten „zu gleicher Zeit bekommen"; ^ ^ 
würde bedeuten „zu gleicher Zeit erscheinen". Wir könnten dann 
den Satz lesen: 

Unsere firfiliere Dynastie ist wieder liergestellt, nnd gleich- 
zeitig liaben wir unseren Elian znrQcIcbelLommen (oder ist 
unser Klian wieder erscliienen). 

Der Ausdruck f\l ^ ist = J| J^ • 

In der kleinen Vorrede des Schi/ring liest man: ^ R jP* ^ 

m^lt lifco-S: If fl^ il.>ßa ^ ^1 Ä l.nachLegge's 

Übersetzung (Prolegomena , S. 77): 

„The (ode) Ching-min was made by Yin Keih-foo to show his 
admiration for King Seuen. 

„Through the giving of Office to men of worth, and the em- 
ployment of men of abiUty, the House of Chow has again rerived 

Übrigens kann man im Pei-wen-yun-fu ^ XXV, fol. 86 recto^ 
eine Menge anderer '/Belege finden. 



Nun folgt wieder eine unersetzliche Lücke von drei Sätzen zu 
je vier Zeichen (42-53). Darauf folgt eine leere Stelle von 
zwei Zeichen als Zeichen von Ehrerbietung (54 — 55), und die 
Inschrift besagt dann weiter: 

56 67 68 60 61 62 68 64 65 66 67 68 69 70 71 72 

V.B6-75 Mi^ia pi«tt#prfppppDPoPPP 

73 74 76 

PPP 

„Was betrifft (56) unser Hoher Ahnherr (57-58) KM Bügä 
Kagan (60 — 64) " Die Zeichen 65 — 69 müssen irgend eine Lobes- 
rede enthalten haben. Nach 69 schalten wir ein : ^^^ (Lücke 
70-72), „Nach (71) seinem Tode (70) sein Sohn (72) ; 73 ist offen 
als Zeichen der Ehrflircht (vgl. Spalte XI, 14, 15j Täng-ri (74-75)", 
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das die ersten Silben des Namens des Nachfolgers Boüa% der in 
der folgenden Spalte geschrieben steht, sind. 

VI. 1-16 m^^mmm^mmm^^^wm^ 

jf-dä bolmiX Kit-i tägmiX bägä kagan folgte (ihm) auf den Thron". 

Ein Blick auf unsere Genealogie der Uigurischen Fürsten (s. 
0, S. 8.) zeigt, dass dies der Name sein muss von Boila's Sohn 
Mofuniürj der ihm im Jahre 746 folgte. 

Sein Name, wie er in der Inschrift vorkommt, ist uns nicht 
von den chinesischen Qeschichtsschreibem aufbewahrt worden. 
Wie er aber in der Inschrift steht, ist er nicht vollständig, und 
müssen die Worte ^ J| tängrij „Himmel", der Silbe da 
(Si) vorangehn, wie in Spalte I, 6-7., Spalte VI, 27—28., 
Spalte XI, 16-21 und Spalte XI, 56-58 (^ M flij^ H^ tÜ 
Tängridä bolmiX). 

Die Zeichen ^ JH^ Tängri müssen also in der vorhergehen- 
den Spalte (V, 74 — 75) gestanden haben, und wir ergänzen deshalb 
die Inschrift : -^ (72) ^M (74-75), „Sein Sohn rdnflrn-", des- 
sen Name nun weiter in der nächsten Spalte zu lesen ist, so- 
dass der ganze Satz von Spalte V, 70—75 und Spalte VI, 1 — 15 
zu lesen ist: 

Nach seinem Tode (Spalte V, 70-71) folgte (Spalte VI, 14) 
sein Sohn (Spalte V, 72) Tängfridä (Spalte V, 74-75, VI, 1) BolmU 
Klt-1 tägmift bUgä Kagan (Spalte VI, 2-18) ihm auf den Thron 
(Spalte VI, 15). 

Boüa starb im Jahre 746, und hatte seinen Sohn Mojuniür 
zum Nachfolger. Die Lücke von 6 Zeichen (Spalte V, 65—69) 
enthielt wahrscheinlich noch ein lobendes Epitheton für den 
Gründer des neuen Herrscherhauses Boäa^ welche Lücke wir 
aber nicht wagen auszufüllen. 



16 17 18 IQ 20 21 22 23 U 25 26 

vi.i«-8«^ ^pPoPnnPonnp 

Wir ergänzen 18 und 19 mit ^ J| , weil dieselben 4 Zeichen 

8 4 5 6 

in Spalte XIV, 8 -6 in etwas anderer Folge, nl. ^ 11 :^ H 
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vorkommen, welche Folge auch hier zu beobachten ist, weil der 
Copist oder Graveur die Zeichen 17 und 18 umgestellt hat. 

Die Zusammenstellung '^ ^ , „glänzende Weisheit'', kommt 
nicht im Peftoeivyun'fu vor ; dagegen ist ^ Hjf^, yinghiung der 
gewöhnliche Ausdruck fdr einen Helden oder t&x heldenmtUhig^ 
tapfer (Petioenyun'fUy I, fol. 69 recto). 

Die Zusammenstellung ^ ^ kommt im Schu-king (lY, u, 2) 

vor: ^T^f&BiM^^lEM^^ w^ L®88ö übersetzt: 
„Heaven thereupon gifted our king with valour and wisdom, 
to serve as a mark and director to the myriad States". 

Die chinesischen Geschichtsforscher sagen vom Jlfo;tintör, dass 
er rasch und muthig, und ein guter KriegsanfQhrer war ( ^ ^ 
# M Äo Pieni'tim, 126 n, fol. 8 recto\ Ma Toan-lin, 847, fol. 
9 recto). Er leistete dem Kaiser von China, dem er jährlich Gto< 
sandte schickte (^JS^^A^)) wichtige Dienste gegen den 

Bebellen An Luk-schan ( ^ j||| lij )• Deshalb verlieh ihm der 
Kaiser im Jahre 768 den Titel „Heldenmuthiger Krieger, der den Ent- 
fernten Schrecken einflössende, BUgä Kagan" (Hi' ÜI # ^ ^ 
?gÄ^ÄÄS''tt#WfFo Pien-i'tien, 126 n, fol. 9 
recto; Ma Toan-lin^ 847, fol. 9 verao; De Guignes, 11, 14—16). 

Wir möchten also sogar, mit Berücksichtigung des Citates aus 
dem Schu-king, die vier offenen Lücken in Spalte VI, 20—28 
ergänzen mit ^ jH iH ^ » ^^^ demnach den ganzen Satz von 
16-28 lesen: 



•^mm^. m^mn 



Sein Heldenmnth, seine Weisheit und seine Tapferkeit wa- 
ren ein Beispiel nnd eine Bielitsclinar für alle Staaten. 

Der Verfasser der Inschrift had einfach H und ^ umgestellt, 
aber auch diese Zusammenstellung hat ihre Belege (P^wenyun-fu^ 
XXXII, fol. 51 recto). Z.B.: Ä H i^ ßt .ig ^ H ^,.sein 
Ansehn und seine Pläne wäre beide wohl erwogen, und seine 
Weisheit und Tapferkeit vollständig zutreffend (wirksam)"; ^ 
A ^ iS H ' ifi^ Mensch besass er viel Klugheit und Tapferkeit" 
{Ma Toanrlin, 846, fol. 5 recto). 

Da nun in Spalte VI, 27-47 sein Nachfolger genannt wird. 
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muss .er selbst erst gestorben sein. Sein Tod fand im Jahre 769 
statt, und da sein ältester Sohn seiner Verbrechen wegen hinge- 
richtet war, so setzten die Uiguren seinen zweiten Sohn Iti-kän 
auf den Thron, der den Namen Bugu Kagan annahm (^ f^ 

^fFo Pi^nitien^ 126 n, fol. 9 versoj Ma Toan-lin, 347, fol. 10 
recto; De Quignes, II, 17). In dem Fragment rechts oben, auf 
Tafel XXXI, lesen wir ganz deutUch, zwischen den Zeichen ^ 
und ^ , das Zeichen ^ (N*". 24) [sein] Sohn. N^ 25 ist als 
Zeichen der Ehrerbietung offen gelassen, und darauf muss das 
Zeichen ^ Äi (26) u.s.w. des Namens des Ehan folgen. 

Im Jahre 764 verlieh ihm der Kaiser Tai-tsung den Titel 
Kit-iut{?) Tängri Kö6ünna(?) Alp KiUüg, der sein Verdienst durch 
Muth und Qerechtigkeit gestiftet habende Bilgä Kagan (^ ^ 0f 

^^^^Wk'ftl'WflFo Neue Bücher der rang-Dynastie , 
Cap. 217 ±, fol. 6 verao] Pien-i-tten, 126 n, fol. 10 verso; De 
Guignes, IV, 282). In den alten Büchern der T*ang-Dynastie (Cap. 
195, fol. 8 recto) wird er ^ M ^ »Öi ^ |& *£ ^ (für ^) 
"^ 1^ Tdngri KUhtut (?) tdngmUf Alp Külüg u.s.w. genannt. 

In unserer Inschrift' wird sein Titel geschrieben: 

{Ai) Tängridä kut bulmiX Kü4ut (?) tängmiX Alp KtUüg, also etwas 
verkürzt von dem, der ihm in den alten Büchern der T^ang-Dynastie 
gegeben ist. Da aber sein persönlicher Name Alp Külüg in beiden 
Namen vorkommt, so ist seine Identität unzweifelbar, wie auch 
Wassiljeff anerkennt. 

In der Inschrift fehlt nun noch sein Titel bilgä kagan ^ sowie 
der Satz dass er dem Mojun6ür nachfolgte. Wir ergänzen also 
die Lücke in dem Denkmal mit: 

V,,4»~47 »tt # ^ fF Ä ^ 

Bilgft Kagan folgte ihm nach ^). 



1) Vgl. Spalte XI, 70, 75. 
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48 40 60 61 68 68 

V,, 48-68 P □ □ ^ ^ ^ 

Von diesem Satze sind nur die drei letzten Zeichen erhalten, 
aber es fällt nicht schwer die drei vorhergehenden zu ergänzen. 
Wir lesen im ^ ]^ H ilf folgendes : Der Fürst von TsHn , 
und Wu von Han haben beide durch ihren die Welt überherr- 
schenden Geist, die Fähigkeiten des Reiches entwickelt, indem sie die 
Feudalfürstenthümer einverleibten, und die nördlichen und südlichen 
(Barbaren) zurücktrieben. Will man aber ihre unterschiedenen Ver- 
dienste beurtheilen, so ist der Hddenmuth und die spezielle Grösse 
(Yingwei kiehtih) des Schi-hoang ^) nicht zu vergleichen mit der 

des Kaisers Wu-) iM ^M ^ W )^ M1& Z^MM 

Peftoen-yun-fu, CII b, fol. 122 recto). 

Der Khan Meuyü (JBugu) wird hier im Denkmal mit Kaiser Wu 
der Han-Dynastie verglichen, und deshalb sagt der Verfasser der 
Inschrift, dass dessen HeldenmtUh und Grösse ungeuxihnlich waren 

^ -^^ Ü^ "ftl 4^ ^ ^ yiff{l-'f^ kieh-tih i-tscJiang). 

. Da nun dieser Satz (48 — 58) sechs Zeichen enthält , muss der 
nun folgende parallele Satz ebenfalls sechs Zeichen enthalten. 
Davon sind übrig, in Bruchstück in, die Zeichen 64 und 56 ^ ^ 
und in Bruchstück IV die übrigen. 

64 66 66 67 68 69 

VI, 64-69 ^ ft Ü ^ ^ >e^ 

Von dem Zeichen ^ (65) steht nur noch die obere Hälfte auf 
dem Stein. Nach der Zusammenstellung der Bruchstücke des chi- 
nesischen Gesandten in Petersburg, Shu Kingcheng^ bleibt zwischen 
^ und ^ eine offene Stelle. Das Gesetz des Parallelismus 
zeigt uns aber, dass dort kein Hiat sein darf, und wir haben 
deshalb das ganze Bruchstück IV um ein Zeichen heraufgeschoben, 
was auch für die vorhergehenden Spalten eine bessere Eintheilung 
gewährt hat. 

Wir bekommen also die parallelen Sätze: 

1) Orfinder der Ttin-Dynutie, 221 ?or Chr. 

2) Orfiader der Han-Dynutie, 140 ?or Chr. 

8 
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^ ^ m n ^ ik 

Da sein Heldenmuth und seine Grösse angewohnlieh waren, 
Unterwarfen sieh alle Länder im Seiche ehrflirchtsyoll« 



60 61 62 68 64 66 66 67 68 60 70 71 7S 78 74 76 

VI. «0-760 p □ p p n n p n . ÄÄi« n n p p 

12 8 4 5 6 7 8 9 10 11 12 18 

^»-»P1^fi.#-ö*t;ffii»o#;«i«t«llj|to 

Von den ersten 16 Zeichen sind nur vier noch lesbar: ^ (60) 
und ^ ^ 19 (69—71). Die letzten drei Zeichen sind der Name 
des berühmten Generals der Truppen des Rebellen AnLub-scfian 
( ^ Ije |1| , Mayers, Manual N''. 626) Sisze^ming. Im Jahre 767 
unterwarf er sich scheinbar dem E^aiser von China , doch warf er 
sich im Jahre 759 zum König von Ten (^ 3E) auf ^). 

Die chinesischen Gteneräle Li Kuang-pih (^^505» Mayers, 

Manual, N"". 361) und Kwoh Taze-i (f|$ -^ ^j Mayers, Manual, 
N®. 306) waren die gefährlichsten Gegner des äisee-mingj die 
ihn in verschiedenen Schlachten schlugen'). 

Sie würden aber am Ende doch nicht gänzlich über Si-sze-ming 
gesiegt haben, wenn dieser nicht im Jahre 761, auf Befehl seines 
eigenen Sohnes Si-tachao-i { ^ ^ 1^)» ermordet wäre. 

Dieser setzte die Rebellion weiter fort, und suchte den Ehan 
der Uiguren zu bewegen mit ihm gemeine Sache gegen den 
Kaiser von China zu machen. 

Dieser wollte aber darauf nicht eingehen, sondern vereinigte 
sich mit dem chinesischen Heere unter Befehl des Sohnes des 
Kaisers , des Fürsten von Yang ( Hl £ )} und schlug die Rebel- 
len in der Ebene vor der Stadt Loyang^ die 762 erobert wurde '). 



1 ) Hut. g^n. de U Chine, VI. 248, 260, 278, 280; Mayen, Munal, N"". 802; & Kodi, 
Toang-pao, II, p. 116. 

2) Fiem-UUm, 126 II, fol. 8 ne/o; Biet. g6i. de la Chine, VI, S. 248— 289. 818— 819. 
Der Name dee Xwoh Ttte'i wird in der berühmten Neetorianiichen Ineehrift vermeldet. 

8) Uist. gdn. de U Chine, VI, 288—289. 
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Sirtachaa-i flOchtete nach der Stadt Mo48cheu ( ^ ;HI ) Oi wo er 
eingeschlossen wurde. Als er aber einsah, dass er sich daselbst 
nicht länger halten konnte, machte er einen Ausfall, und flüchtete. 
Er wurde aber vom Qeneral Li Eoat-sien so nahe verfolgt, dass 
er sich in einem Wäldchen erhängte. Li Hoai-aien schnitt ihm den 
Kopf ab und schickte ihn dem Hof zu ^). 

Ehe wir mit der Ergänzung der offenen Lücken anfangen, müs- 
sen wir erst das in Spalte YII, 1 — 13 angeführte mittheilen. 
Das erste Zeichen scheint uns ^ , „darauf", zu sein, und wir 
übersetzen dann den Satz: Darauf erbat er sich mit schtoeren 
Geschenken und süssen Warten ein Heer^ um mit vereinten 
Kräften das Haus der T^ang ssu vernichten^. 

Wir müssen etwas früher in die Geschichte dieser Zeit zurück- 
gehen um diesen Satz zu verstehn. 

Nach St-sze'-ming's Tod setzte sein Sohn Sitschachi die Rebel- 
lion gegen den Kaiser von China weiter fort. Der neue Kaiser 
T^ai'tsung^ der 768 den Thron bestieg, suchte die üiguren für 
sich zu gewinnen, und schickte deshalb den Verschnittenen Uu 
Tsing-tan um das Bündniss mit denselben zu erneuern und Hülfs- 
truppen von ihnen zu bekommen. 

Als dieser Gesandte aber ankam, waren die Uiguren schon 
durch h'tschao-i beredet geworden ( ^ ^ M ^ (bI )|il^ 6t ^ 
^ 1^ )^ 1^ ) , indem er sagte : „Die T^ang haben wiederholte 
Verluste erlitten. Ihr Reich ist ohne Oberherr, und es herrscht 
da überdiess Aufruhr. Wenn Ihr, Uiguren, euch der Schatzkanmier 
der Hauptstadt bemächtigt, so werdet Ihr unermesslich reich 
werden". 

Der Khakan führte darauf seine Truppen gen Süden. Im 8^» 
Monat des ersten Jahres der Periode Paoying (Sept. 762) wurde. 
Tsing4an in das Zelt des Khakan gerufen, der zu ihm sagte: 
„Man sagt dass die T^ang-dynastie schon zu Grunde gegangen sei. 
Wie kann sie dann Gesandte schicken?'' worauf Tsing4an er- 
widerte: „Obgleich unser voriger Kaiser gestorben ist, so ist 
doch unser Reich weit und breit in Ruhe, unser Fürst hat schon 



l) Jetst ^ J^ , Dsm-k'im, in der Pronnz Fe Ttohe-ly. 

9) Hitt. g<n. de ia Chine, VI, 290; PUm^-Hem, 126 u, fol. 10 reeto. 
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den kaiserlichen Thron bestiegen, und er ist ebenso menschlich, 
heilig, tapfer und kriegerisch wie der vorige B^aiser. Früher 
(nl. im Jahre 756) hat er mit dem Jabgu schon zwei Städte 
erobert und den (Rebellen) An KHng-m (^^^) aufs Haupt 
geschlagen ^). Dies beweist dass der Kaiser früher mit Euch in 
Freundschaft lebte. Überdiess hat das Haus der T^ang den Uigu- 
ren Seidenstoffe geschenkt. Wie habt Ihr dies vergessen kön- 
nen?"*) U.S.W. 

Wir können also die Lücke in Spalte VI, 74—75, mit dem 
Namen des (ät)t8chao4 ( ^ ^ ) ausfüllen, da dieser es war der 
den Khan der Uigurei} bereden wollte gegen den Kaiser von 
China Krieg zu führen. 

Die Herren Kooh und Dsvebia meinen in Spalte YI, 67 noch das 
Zeichen ^ sao, „kehren", zu erkennen, und wollen deshalb vor 
dem Namen des Si-szeming noch das Zeichen ^ tschin, „Staub", 
einschalten, weil |^ ^ sao tschin ein chinesischer Ausdruck 
ist fttr „Aufrührer vertreiben" '). 

Aber nach der schönen Tafel XXXIV, 2 im Atlas, ist das 
Zeichen das ^ vorangeht ganz gewiss H^ mung^ und fj^^S 
mung tschin ist ein gebräuchlicher chinesischer euphemistischer 
Ausdruck für die Flucht eines Kaisers (Medhurst). 

In dem von mir 1877 übersetzten chinesischen Roman „Le 
Vendeur d'Huile qui seul possöde la Reine-de-beautö", liest man 
S. 12 des chinesischen Textes: |i[MH^IKM> welchen 
Satz ich S. 25 übersetzt habe: „de teile sorte que trois empe- 
reurs disparurent dans le trouble". 

Es ist merkwürdig dass das sonst so vollständige Pef^tDen- 
yun-fu den Ausdruck nicht aufgenommen hat. 

Der Kaiser von dem hier die Rede ist, ist wahrscheinlich Kai- 
ser Hiuen-tsung^ (^ oder tC ^) <ler> nachdem der Rebelle 
An Luk'Schan die Hauptstadt Si-ngan eingenommen hatte, sich 
genöthigt sah in die Provinz Sze48ckuen zu flüchten, und seine 
Zuflucht zu den üiguren zu nehmen *). 

1) De Gaignet, ü, S. 16. 

8) Pim^itn, IM ii, fol. 9 mtm; Ma ToM4m, UlJollO neto; De Oaignet, 11, S. I8. 

8) Toang-pM, II. 8. 116. 

4) De Oaignet, op. cit, II, 14. 
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Ich glaube io dem den Zeichen |^ ^ vorangehendem Zeichen 
(66) das Zeichen ^ th „Kaiser", zu erkennen was meine Yer- 
muthung bestätigt. 

Hiermit wären schon drei Zeichen der Lücke (66—68) ausge- 
ffiUt 

Lassen wir jetzt nach ^ (60) eine offene Stelle als Zeiqhen 
der Ehrerbietung für den Kaiser von China, so bleiben noch vier 
Lücken (62-65) übrig, die mit den Zeichen ;^0:fe^, 
j^Hiuenrtsung der grossen Z^anfl^Dynastie", ergänzt werden können. 

Der nun ergänzte Satz lautet demnach: 

Als nun Kaiser Hlnen-tsiing der grossen T^ang-Dynastie die 
Flneht ergriffen liatte, erbat sicli §i-sze-ming's Solin , Tschao-i , 
darauf mit schweren Geschenken und sflssen Worten ein Heer 
um mit vereinten Krftften das Hans der T^ang zu vernichten. 



16 16 17 18 19 80 81 88 88 84 85 86 87 88 89 80 
81 88 88 84 86 86(87 88 89 40 41 

Von dem Zeichen 26 ist in der Tafel nur noch der linke obere 
Theil ^ lesbar; es ist leicht zu ergänzen als ^ „selbst". ^ ^ 
bedeutet in eigener Person. 

1^^ hiao-hiung ist Begeisterung, hauptsächlich militärische. 

Williams hat die Zusammenstellung nicht, aber eine ähnliche 
M ^ yung-hioo^ »Insty, warlike, valorous". Man findet aber 
die Zusammenstellung hioo-hiung durch zwei Stellen im P^tüenr 
yuvrfu (I, fol. 70 redo) belegt, u. a. durch ^ ffl. Ü S ^ ^^ ^ 
^]|S^^^^' ff^^i^ ^^^ ^^^^ d^^ Treue eines auf- 
richtigen Dieners hemmen wollte, so wird man doch vergeblich 
seinen muthigen Gteist auf Irrwege führen können". 

Offenbar schwebte dem Verfasser der Inschrift dieser Satz vor, 
da Sirtschaxhi sich vergebliche Mühe gegeben hatte den Khan der 
Uiguren zum Abfall vom Kaiser von China zu verführen. 
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Der Ausdruck ^WWIß^ ^^ wörtlich der „Ballade auf 

der Stauäit Loyang" C^ ^ift» wovon gleich später) entnommen. 
Man liest da {Pet^icetiryunrfu , LXin b, fol. 108 verso): ^ ^ 
M S i^ f^ i9 ^« »^^ grosser Schlauheit, und von der Ge- 
legenheit (Gebrauch machend, suchte er sich des geisterartigen 
Dinges zu bemächtigen". Was nun mit dem geisterartigen Ding 
gemeint ist sagt uns Lao-tsze in seinem Tao-Tik King^ Cap. XXIX : 

ll.:^WÄife.Ä^I4:i2:.lfe*:^:2:.i»achLegge's 

Übersetzung: „If any one should wish to get the kingdom for 
himself, and to effect this by what he does, I see that he will 
not succeed. The kingdom is a spiritlike tlilng {schin-khi) and 
cannot be got by active doing. He who would so win it, destroys 
it ; he who would hold it in his grasp, loses it" 0* L^BS^ bemerkt 
dazu: „That the kingdom or throne is a 'spiritlike vessel' has 
become a common enough saying among the Chinese. Julien has 
^'£mpire est comme un vase divin'; but I always shrink from 
translating jj^ by 'divine'. Its English analogue is 'spirit* and 
the idea in the text is based on the immunity of spirit from all 
material law, and the uncertain issue of attempts to deal with it 
according to ordinary methods". TacK^en Koati^vu ijj^^^) sagt, 
dass der Ausdruck Schin-khi von früher Zeit an ein metaphorischer 
Name gewesen ist , den man nur den YortrafOichsten hören lassen 

Wir schlagen vor den Ausdruck j|||| ^ mit Fantom zu über- 
setzen. Das PeUoenifun-fu citiert noch : ^'J^ fj/jf^ ^ ^ Pf 
^ ^1 »der Thron (das Königthum) ist ein Fantom das nicht 
durch Gewalt zu erstreben ist", und ^ ^Wß^^ Üi ^ >^ 
W i^ is >9 ^ ife ' n^^ weiss nicht , dass das Fantom (die 
königliche Herrschaft) vorbestimmt ist, und nicht durch Klugheit 
und Gewalt zu erstreben ist'*. 



Der Ausdruck jf^ ^ bedeutet nach Williams „to help each 
other as in batüe". Das PO^ivenryun-fu schreibt aber f$ ^ , 



1) Tteti of Tloitm, Part I, p. 78. 
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mit dem Elassenhaupt „Hand", statt mit dem Klassenhaupt 
''Ochs", und citiert als Beleg gerade diese Stelle aus den Büchern 
der T*ang-Dynastie : Im 12. Jahre der Periode T'ienrpao (758) be- 
&hl er dem Sze^eh um sich zu dem Kwoh Taze-i und dem Bugu 
hoai-ßn zu schlagen , und stets in der Vorhut zu stehn ( ^ Hf 

^ ^ 1$ )• Im Tao-taiuen wird der nämliche Ausdruck gebraucht : 

„Wie bei der Hirschjagd, fasste Tsin es (d.h. das Heer von T^S'n) 
bei den Hörnern, wir Jung's ergriffen es bei den Beinen, und 
mit den Tsin warfen wir es nieder (Herzog Siang^ 14. Jahr. 
Vgl- Legge'» Ts(hchiien^ S. 464). Der Commentar dazu sagt: Kioh 
(Hom) will sagen dass man Jemandem von vorne widersteht [bei 
den Hörnern fasst]; Ki dass man ihn bei den Beinen niederwirft 

Das 82<i Zeichen ^ ist also zu verändern in :|^. 

Wir können nun den ganzen Satz folgendermassen übersetzen: 

Der Khakan war entrüstet über seine rndankbarkelt , und 
dass er ein so iiroisterhaftes Ding [Fantom] (wie die Herrschaft) 
erschleiclien wolle. Er selbst raffte also seine ganze Tapferkeit 
zusammen und schlag sicli anf die Seite des luiiserlichen Heeres, 
worauf sie ihn gleichzeitig mit vereinten Kräften veijagten, 
und die Hauptstadt und das Loh(-Thal) wieder eroberten. 

Letzteres bezieht sich auf die Wiedereroberung von Loyang im 
Jahre 762 •). 

Wir lesen in den Geschichtsbüchern der T^ang-Dynastie dass, 
im neunten Monat des ersten Jahres der Periode Patyying (Octo- 
ber 762), der Khan der Uiguren Tängri (d. i. Itikän) sein Volk 
anfahrte um dem Reich (China) Hfllfe zu bieten in der Bekämp- 
fung der Rebellen % 



1) Siehe weiter du Fäi'wmfim' f u, XCII, foi. 7 mtjo für weitere Belegftellen. K*tng-]ii'i 
Worterbnek hat fiUiohlieh du 11. uistatt du 14. Jähret Ton Sisutg, 
%) Vgl. De Onignee, op. eii. II, 8. 19. 
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Die entscheidende Schlacht ward am „Hoang-Fluss" ^) geliefert, 
der Feind auf die Flucht geschlagen und die östliche Hauptstadt ^) 
wieder eingenommen, worauf der Khan den JBarflfana (?) zum Kaiser 
schickte um ihm Glück zu wünschen und ihm die auf Tschao-i 
erbeuteten Fahnen u.s.w. zu überreichen. Der E^hakan lagerte 
sich darauf am Süden des Gelben Flusses (in der Nähe von 
HoairkHng fu ^^^^ ^ Honan)^ wo er drei Monate blieb. 
Hernach lieferte Bugu Gang mit seinen Uiguren dem Tachao-i 
eine blutige Schlacht, sodass man 2000 Li weit durch das Blut 
wadete , und schlug ihm den Kopf ab '). (Siehe oben , S. 34 — 85). 



Jetzt folgt eine offene Stelle als Zeichen der Ehrerbietung für 
den Kaiser von China, VH, 42, und unser Text lautet nun weiter : 

48 44 46 46 47 48 49 50 61 62 58 64 66 66 67 68 
69 60 

PD. 

48—44 46 46 47 48 49 

Der Kaiser . . . ., dass es (das Reich der Uiguren) . 

60 60 51—64 66 66 67 68 69 60 

Würde sein ein Bruder-Staat, (und) ewig würde sein .... 

Das Gesetz des Parallelismus erlaubt uns hier die ofGanen 
Lücken 49, 67, 58, 69 und 60 zu ergänzen. Man wird dies ersehen 
wenn man die zwei letzten parallelen Sätze unter einander setzt : 



1) Der Hoang-FluM ( ^ ;fC) ^^^ iwiiehen der Stadt KhirMckan ( ||^ ^J jQi , 
84<»20' B., ond 106«' 20' L.) und der SUdt Fum^i'Umg (M, |^ /f^* 84<'86'12' B. 

and 106<^9'86' L.). Vi(U ^ ^ j^ ^* 1*^- ^I* 'o^ ^ f^^o- ^ Oaigoet, op.oit., 
II, 19. 

2) Die Stadt Lthfamff {f^ ^), heute die Stadt JToimii {f^ ^ jj[^ ), in 84« 48' 1 6' 
Breite und 110<»07'40' Lange, hi«M anter der tweiten Wei- Dynastie Zo^«r;U« ( j^g. jU), 

UnUr der Tang-Dynaatie hiew sie ^ ^ > die «öttUche HanptsUdt'*. Die Stadt lag 
am Ufer des Zo-Floeees. 

^H^ S^. If^^"^, Pieifi^iiem, 126 ii, fol. 10 r^eio. Vgl. DeT<ria,tn 
Inieriptiont de TOrkhon, 8. XXX and XXXIV, note 6. 
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49 60 51 62 68 64 

n n }t f^ z ^o 

56 66 67 68 69 CO 

^ Ä n p n n 

? toürde sein ein^ Brvder-Staai ; 
Ewig toürde sein ? 1 
Zeichen 49 muss also gleichbedeutend sein mit Zeichen 55 ^ , 
„ewig". Dieses Zeichen muss hier ^ sein *), das ebenMs „ewig"^ 
bedeutet und speciell in Verbindung mit dem Ausdruck „Bruder- 
Staat" gebraucht wird. 
Der Ausdruck Jl H^ ^ H hiung-ti tschi ktooh, „Bruderstaat", 

kommt schonim T8cheu4iYor: ^ Hl^ S^ZnSiM }L^ Z M^ 

„Mit der Ceremonie des Opferfleisches verbindet man sich die 
Bruderstaaten" '). Auch im Schi ki findet man den Ausdruck : 
tS^Ä^<i^iC.:^ÄÄJ^:2:H. »«lie Staaten) 2V^n 
und Ta^'u heiratheten unter einander damit sie ewig Brüderreiche 
würden". 

Dass der Verfasser hier ^ , „Staat", anstatt p| , „Reich" setzt, 
geschieht weil man im chinesischen Stil niemals in demselben Satze 
dasselbe Wort zweimal gebrauchen darf. So sagt der Chinese: ^ |J9 ^ 

jpjp ^ I das Reich Buddha's, das Land der Geister ; ^| H ^ ;|C ^ i 
ein gebirgiges Reich, ein wasserreiches Land, u.s.w. (Verg. Peirwenr 
yunrfUj m, fol. 21 rectOj Artikel ^ , Abtheilung ^ ^). 

Der Parallel-Ausdruck filr hiung-ti tschi ktoohj „Bruderstaat", 
ist entweder ^ H ^ H n^^^^^^^^*^*^^^*'* ^^^ ^^ T8o4schtien : 
^^^ M Z^i 1) ^^^^ ^^° ^^^ ^^ Schwagerstaat", oder 
^ili. ZWi^ „Staat eines anderen Familien-Namens", ebenfalls 
schon im Tacf^u-li vorkonmiend : \ii ^ ^ Z fjS.^ ^1^^ 
Z Hl > ^^ ß^^** 0* ^O übersetzt ; „Par le rite des dons et pr6- 
sentSy on 6tablit des relations amicales avec les royaumes des 
princes qui sont d*une famille difT^rente". 

1) Jb kann anch W^ lein, walehes Zeichen mit ^^ verbanden haaflg Torkömmt. 

Wir erinnern nnr an ^( "[gr ffß, §^, in Swigkeit nndSwigkeit; ^^ |H^ yj^ ^^« 

ewig nnd anTeranderlich, a.s.w. 

^) ^ IS ^ ^ 1^ ^ ;^ ^ 'fÖ ' ^'^'^•^ ^- ^8^- ®****'' ^'»•"«**«n«' 8. 428; 

PtfitOtfS-ytM-/«, CII A, fol. 87 MTM. 
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Der Commentax sagt an dieser Stelle dass die Staaten von 
verschiedenen Familien-Namen die ^ ^i die Schwiegersöhne 
und angetraute Onkel sind^). 

Wir wählen aber den ersten Ausdruck ^ j^ ^ H i den wir 
der Kürze halber mit Schtoager-Staat übersetzen i weil im Jahre 
780 der Tsan-pu (König) der Tibetaner zu dem chinesischen 
Gesandten sagte : „Wir sind ein Schwager-Reich des Hauses T^ang" 

.(^ # 0oÄ II ^ ^ 513 Ho) *)• Dasselbe sagten die Uiguren 
in 765 zu Ktooh Tsze^i: Turfan ist eigentlich ein Schwagerstaat 
von uns ( Kt H :2|s: ^ Jg !^ fl^ ^ Pien-irtien, 126 n, fol. 12recto). 
Übrigens führt das Pef-toenryurirfu (CII a, fol. 87 veraö) die drei 
Ausdrücke : }t ^ Wi^ Bruderstaat , ^ fäc.Wii Staaten von 

verschiedenen Familien-Namen und ^ -^ H , Schwagerstaat 
hintereinander an. 

Dergleichen Verschwägerungen fanden seit ältester Zeit zwi- 
schen China und den Nomaden-Yölkem statt. Eine chinesische 
Prinzessin zur Frau zu bekommen, war das Ideal eines türki- 
schen, mongolischen oder tibetanischen Fürsten. Auch durch 
Trut^ und Schutz-Bündnisse verbrüderten sich die chinesischen 
Kaiser mit diesen Völkern, die sich, nach der alten Regel Divide 
et impera, untereinander aufrieben und vernichteten. 

So lesen wir u.a. in der Geschichte der Uiguren, dass Kaiser 
Surtsung^ im ersten Jahre der Periode Tschirtik (756), den Kuang- 
ping toang befahl mit dem Jabgu (Sohn des Khan's der Uiguren 
Mofuniür) em Bruder-Bündniss zu schliessen (1^ ^ f| ^ £ 
M^MWt^^H^^o Pienrirtien, 126 n, fol. 8 verso; Ma 
Toan-lin^ 847, fol. 9 vereo] De Guignes, II, 15) bei welcher Ge- 
legenheit er überdiess dem Jabgu noch reiche (beschenke an 
Seidenzeugen machte, u.s.w. (|B ^ ^ |^ f^o Pietiri-tien imd 
Ma Toan-lin^ I.e.). 



1) Biot, op. eit., p. 488, Note 2: .Ge loiit Im gendrat, 1« onelet par alliuiM'*, Tgl. 
ebenduelbit Seite 897, Note 8; Fei-wen^pmrfm^ I.e. 

8) Jf« Töamrim, Cep. 884. fol. 86 mtjo. Der TiUl der KSoige ron Tibet war DWm^, 
d.i. .ananiMhraokter König'*, woraui die Chineaen Tnu^ geoaeht haben. De Ooignee, 
op. eit., IV. 806; I. 688. 
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Die Lücke 46—48 muss also enthalten haben dass der Kaiser 
von China (43. 44) ein Bruder-Bündniss mit den Uiguren schloss, 
wie aus dem darauf folgenden Doppelsatz schon erhellt. 

Wir schlagen vor diese fehlenden Zeichen zu ergänzen mit 

45 46 47 48 45 45 47 4» 

^ |g| ||j^ j^ „(Der Kaiser) mit den Uiguren schloss ein Bund- 
niss"i sodass nun der ganze ergänzte Satz lautet: 

M ^ ^ Ho 

Der Kaiser scUoss darauf mit den Uiguren ein Biindniss, 
dass sie zeitlebens ein Bruderstaat und ewig ein Schwager- 
reich sein wfirden. 



viLoa-es ^ f^ 7i m m M Uo 

Der Kagan schlug darauf sein Lager vor der östlichen 
Hauptstadt auf. 

Vor den Zeichen ^ fp „Kagan", ist als Ehrerbietungszeichen 
eine offene Stelle gelassen. 

Wir haben oben (S. 40) gesehn, dass, nach der Einnahme von 

Loyang, der Khan drei Monate noch dort gelagert blieb. 



69 70 71 72 7S 74 75 

v.l. 8.^76 H Ä m P P P P 

1 88466789 

In diesen zwei Sätzen liegt uns ein wichtiges, historisches 
Ereigniss vor: die Einführung einer neuen Religion ins Khanat 
der Uiguren. 

Bisher waren die Uiguren Heiden gewesen; sie assen blutiges 
Fleisch, tranken dazu Pferdemilch, und waren ein räuberisches 
Volk. Der Khan, der in China Gelegenheit gefunden hatte zu 
beobachten, wie der Nestorianismus einen günstigen civilisatori- 
schen Einfluss auf das Volk ausgeübt hatte, entschloss sich diese 
Lehre in sein Khanat einzuführen, und führte deshalb vier 
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Priester mit sich in seinen Staat, um sein Volk zu bekehren. 
Alles dies muss enthalten sein in der Lücke in Spalte YII, 
72-75 und in Spalte Vin, 1-9 die uns vollständig erhalten ist, 
und deren Sinn ungefähr sein muss: „Da er sah dass Sitten- 
verderbniss (in seinem Lande) herrschte, so führte er dort 
vier Priester hin". Von Zeichen 72 ist nur noch das Klassen- 
haupt "f leserlich; es kann nichts anders gewesen sein als das 
Zeichen "^i da Jil,'^ eine feste Zusammenstellung ist fCir 
„Sitten und Gewohnheiten (Gebräuche)". 

Für Sittenverderbniss wird im Chinesischen immer ^ pai 
gebraucht, wie z.B. ^ ^ ^ MlJ R ^ 3fl5 ffi >f& Jft, so du 
Gewinn liebst, so wird dein Volk das Laster lieben und seine 
Sitten verdorben werden {Pe^^en-yunrfu ^ LXIX, fol. 71 verso). 
Tschvrhi spricht in seiner Vorrede zum Ta Eioh von verdorbenen 
Sitten (Ja. ^J^ 14), (Ebendaselbst, I.e., fol. 68 recto). Die 
Sittenverderbniss nimmt tägUch zu ( Jü, "^ Q Jl^ ) ; die Sitten 
sind verdorben (JiL ^ Jlt ^)i u.s.w. 

Das Zeichen ^ hat immer die Bedeutung von „anführen", 
wie z.B. in der (beschichte von lachvrkoh Liang : iNF 1^ ^ ^ 
^ ^ ^ :Äi » »dör General führte selbst das Volk von Yih- 
tscheu an" (Pev-ioeriryun'fu ^ XCIII t, fol. 242 verao). Sehr oft 
wird aber das Zeichen |||) statt des Zeichens ^ gebraucht, 
was dieselbe Bedeutung hat; und so finden wir in demselben 
Pe^ioerirywnrfUy 1. c, fol. 26 verso^ die Ausdrücke ^ ^ , j^ ^ 
und 1^ ^ , mit der Bedeutung selbst , persönlich , in eigener 
Person, anführen. In Mencius, III ±, IV, 18, finden wir : ^ g^ 

•T*^^> Ä^rfilÄIS#ifa' „wenn man Hiurtsze's 
Lehre befolgte, so würde man einander nur anführen Betrug 
auszuüben". Dem Verfasser der Inschrift schwebten wahrschein- 
lich zwei Stellen aus dem Schu-king vor, nl. in 11, ii, 20 
(Legge, S. 64) und IV, vn, Pars n, 1 (Legge, S. 288) wo der 
Ausdruck ^ ^ „Ungehorsam" vorkommt. 
I Die zweite Stelle ist wahrscheinlich die gemeinte, weil darin 

I gesagt wird dass Piuxtirkang^ als er seine Residenz verlegte, den 

Unzufriedenen unter seinem Volke gute Worte gab als es seinen 
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Befehlen nicht nachkommen wollte ( ^ M fl f(k > ^ tÜ fl 
W ^ ii< ö^ ^ R ^ 7 # iK[ ^) wie der Commentax sagt. 
{Pef^iüen-ffUfirfUf XCin t, fol. 24 verso). 

Wir müssen ^ zu diesem Satz rechnen, erstlich weil der 
ganze Passus von YII, 69 bis VIII, 9, sechszehn Zeichen zählt 
und die Caesur also nach dem 8. Zeichen ^ fallen muss, und 
zweitens weil ^ ^ (Vm, 1. 2.) keine autorisierte Zusanmienstel- 
lung ist und deshalb nicht mit „anführen" übersetzt werden kann. 
Das Wort ^ regiert das Zeitwort ^ „einführen", buchstäbhch : 
„Nehmend (2) Dzuirsik (3. 4) cum suis (5) vier (6) Priester (7) 
führte er sie in (8) seine Staaten (9). 
Der ganze Passus lautet also: 

Da er (der Khan) sah, dass die Sitten verdorben waren und 
sein Tolk widerspenstig war, so führte er den Dzui-sik und 
andere (zusammen) vier Priester nach seinem Beiehe. 



viu,i(^i7 HB H n fljEo ?B Ift H l^o 

Devöria (Inscriptions de l'Orkhon, p. XXXI und XXXV) liest 3t 

jpß, „Fünf Opfer". Die Photographie zeigt aber deutlich nur Zl ^, 
„Zwei Opfer". Das Pet-toenrifunrfu (XXXIV t) giebt die Zusam- 
menstellung Zl jfHl nicht an. Das Li-ki sagt aber, dass der König 
7 Opfer, die Peudalfarsten 5, die Qroswürdenträger 8, die Edlen 2 
und der gemeine Mann 1 Opfer bringen durften (^ Ä --tj ^o 

mtÄlEo:^ * H^o± ::l^.J[^ A — »iE). Es könnte 
auch sein, dass hier die von Kaiser Hiao-tou der Han-dynastie 
eingestellten höheren und niederen Opfer '), oder das im Tscheu-li 
erwähnte Yang- und Fm-Opfer ( Q^ ^ ^ ^ ^ ) oder das Opfer 



JlQ j^, apod Pa-wfm-ytm'fu, XXXIV, fol. 71 r§eto. 
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dem activen und passiven Princip in der Natur gebracht *) ge- 
meint sind. Ich muss aber nachträglich bemerken, dass auch das 
4^^^^ nur 3, 5 und 7 Opfer CM) aufzählt. 

Da aber, wie wir gleich beweisen werden, diese Mönche Nes- 
torianer waren, schlagen wir vor die ZLjfß, zu übersetzen mit 
9 Zwei Sacramente", da die Nestorianer eben nur zwei Sacramente 
erkannten, nl. die Taufe und das ÄbendmaM *). 

Diö ^ ^ oder „Drei Grenzen'* werden im Pef-wenryun-fu 
(LXVn, fol. 183 verso) näher beleuchtet. 

Sie werden in Antithese gebraucht mit den A- ^ * ^^ acht 
Zonen oder Himmelstriche , gleich den ^ Hl t the waste tenur- 
es, 600 le round the imperial domain (Medh.). Deshalb sagt 
das 1^ ^ : Innerhalb der acht Zonen befinden sich die vier 
Meere (= die Welt, das Beich), und innerhalb der vier Meere 
findet man die neun Provinzen ( A- ^ ^ ?J ^ P3 lÄo P9 
lÄ >2r ft ^ >^ jW )• ^®^ Kaiser wohnt in der Central-Provinz 
und regiert von da aus die acht Zonen ( ^ "^ ^ ^ ^ ^ fH 
^ A> ^ ^ )* ^0™ Kaiser TsHnrSchi wird gesagt , dass er Lust 
hatte die acht Zonen (d. h. die ganze Welt) zu verschlingen 

^). Der Dichter Lm-schih sagt in seinem Gtodicht über die 
kalten Wolken des weissen Felsens (in Tsche-kiang) ') : 
„Sie treiben herum als woUten sie geradezu den drei Grenzen trotzen; 
„Und mit einem Zoll ihrer Masse können sie die acht Zonen beregnen". 

m m w. isk m ^ m 
M ^ m m m A % 

Man spricht auch von den zwei und den drei Grenzen. Von dem 
Gründer der ^Sut-Dynastie wird gesagt, dass er noch vor dem 
Monatswechsel die zwei Grenzen festgesteUt, und in noch kaum 
zehn Jahren das ganze Reich geeinigt hatte ( >5 !^ ^ >^ ^ ^ 
— jfto5|c Ä + ^ ^ — P9 ifft) *)• ^^ch die Buddhisten be- 



1) PO^wenfum-fu, XXXIV, fol. 68 fM/o; Bioi, op. cit p. 870. 

8) Fr. TOD Hellwald, Die ehritiliche Sekte der Neitorianer (AasUnd, 1892, 8. 108). 

^> Rl # ^ Ü ^- '«>««»rM-A XVI Jb. fei 177. 
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dienen sich des Ausdrucks ^ |^ in Antithese mit den ^ j^ 
(den vier Ländern) » Tc?uriur dvtpa. 
Im Buche „Perlenwald im Oarten des Gesetzes"' (|£ ^ ^ ^ ) 

im J. 668 von einem buddhistischen Priester, Namens^ j^ Tao-schi 
geschrieben, liest man: 

^ m m tk ^ m 
m m ^ m^ m ^ 

„Er band die Kälte und Hitze in den drei Grenzen, und heftete 
die Morgen und Abende in den yier Beichen" (Pef-icenryunrfii^ 
LXVn -h, foh 188 verao). „Auch ohne die Erklärung des Nirva^a 
Sutra sind die zwei Grenzen und die drei Grenzen festgestellt", 
sagt ein anderes buddhistisches Buch ^). 

Letzterer Satz beweist, dass die zwei und drei Grenzen vor- 
buddhistische Begriffe sein müssen , und also keinen Beweis dafOr 
liefern können dass in dieser Inschrift von buddhistischen Priestern 
die Bede ist. Überdiess kann man keine physische Grenzen predi- 
gen, und die drei Grenzen der Inschrift müssen sich also auf 
moralische Grenzen beziehen ; da nun überdiess die san tsi sonst 
nicht in der chinesischen Literatur in dieser Bedeutung vorkom- 
men« so haben wir hier mit einer fremden Übertragung des 
ursprünglichen chinesischen physischen Begriffes zu thun. 

Da das chinesische Wort |^, „Grenze", ebenfalls als iSb/^ranto 
aufSgefasst werden kann, wie schon aus dem Ausdruck ^ |^, 
„unbegrenzt", hervorgeht, so kann man hier an drei Beschrän- 
kungen oder Restrictionen denken; und wenn wir hier wirklich 
mit Nestorianischen Mönchen zu thun haben, so können die „Drei 
Beschränkungen" sich beziehen auf das, auch in der Inschrift von 
Sirngan fu erwähnte, Gelübde der Armuth^ des Fastens und der 
EnthaUsamkeü % 



I3P ^ ^ @ <Sp»!te VII, S7-46). 

«Thejr do not mmatt wtßUM, bat CMt all their propcrty bito the fsommon ttoek; they 
füitt iD Order to perfeoi tbemtalvet bj lelf-inspectioa ; they M^m/ to ruirmmii, in order 
to itrengihcn themaelvet by rileni wnlchfolneai", nnok Wyli«*t Übenetsang. 
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Das Zeitwort "^ ^ kann „durchdringen in" oder „durchge- 
drungen sein in" bedeuten, oder auch, causatif, „machen dass 
etwas durchdringt", „Eingang verschaffen". 

Was nun auch mit den zwei Opfern und drei Beschränkungen 
gemeint sei, der Sinn des fraglichen Satzes ist: 

(Um) die zwei Sacramente zu erläuteren und den drei Be- 
schränkungen Eingang zu yerseliaffen. 



Der Ausdruck j£ jSiS (19. 20) wird in der buddhistischen 
Terminologie gebraucht für jeden öffentlichen Lehrer einer Reli- 
gion. (Eitel, Sanscrit-Chinese Dictionary, S. 166 a). Dies beweist 
aber nichts für eine buddhistische Auffassung, da auch. die Nesto- 
rianer die ganze buddhistische Terminologie übernommen haben. 

Das Si-ngan fu Denkmal hat selbst den Ausdruck j^ ^ 
(Dharma rädja) ^), das Wylie mit „Great conservator of Doctrine" 
übersetzt. 

Der Ausdruck 1^ P^ , „die lichte Lehre", findet sich nicht im 
Pet-wen^ufirfu. Die dort mit U^ angeführten Thore ffi |5 P^ 

(Cap. Xm B, fol. 28 versoj, ^ W^ f^ (fol. 30 ver8o)y ^^f^ 

(fol. 81 redo) und ^ 59 PI (*'^1- ^2 recto) sind alle Namen von 
Thoren, während wir hier nicht mit einem Thore, sondern mit 
einer Schule, .Lehre oder Secte zu thun haben *). 



Für die -t nP' „Sieben Bücher", findet sich im P^'-w^en-yun^/'w 
(XXXVII B, fol. 71 verso) nur ein einziger Beleg aus dem 
0;Jj^, die „Sechs Canons der T'ang-Dynastie" *) : ^^ 



1) Sptlte XIII, 40, 61. 

8) Alio QDgefahr wie die protesUntisohe Secte der Neu-LUhUr (NieaweUchters) in Holland. 
3) Im Anfang dee achten Jahrbnndertt darch Katter Tmm^smmff (713 — 765) ^eeehrie- 
ben. (Wylie, Notes on Chinese literatnre, S. 64). 
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^o ^^ ^ — ' Wit „für die Prüfungen bestanden sechs Catego- 
rien : die sechste hiess das Rechnen ; für das transcendentale Rechnen 
gab es neun Kapitel in drei RoUen, und ferner die lünf klassischen 
arithmetischen Werke Hai-tao (Wylie, Notes on Chin. Literature, 
S. 92), Sufirtaze (S.91), Wu-taauiS. 92), Tschang KHu-kien (S. 93), 
Eia-Eeu Yang (S. 92) und den Tscheurpi (S. 86), je eine Rolle zu 
diesen sieben Werken". 

Die Sieben Bflcher sind also sämmtlich arithmetische Werke, und 
darin war der Fah-sze, der „Lehrer des Gtesetzes", sehr bewandert. 
Man schätzte also schon damals die Arithmetik des Westens sehr 
hoch, gleich wie später, unter der Ts^g-Dynastie , die Jesuiten 
ebendeshalb bei Hofe behalten wurden. „Was betrifft die Lehre 
„des Westens, welche den Herrn des Himmels verehrt, so ist 
„die auch nicht orthodox. Aber weil diese Leute gründlich die 
„Zeitrechnung verstehn, gebraucht der Staat sie", sagt der Kaiser 
Yung48ching in seiner Paraphrase des Heiligen Edictes von Khang-hi 
(NO. 7)^). 

Es ist bekannt, dass die Nestorianer eine hohe Stufe in der 
Wissenschaft erreicht hatten, und dass ihr wissenschaftlicher 
Gteist erst im X. Jahrhundert der Unterdrückung der Araber er- 
lag*). Wir können also den betreffenden Passus übersetzen: 

Ueberdiess war der Lehrer des Gesetzes yortrefflich einge- 
drungen in die Lehre des Lichts, und sehr bewandert in den 
Sieben (arithmetischen) Werken. 



Dieser Satz bietet nicht die geringsten Schwierigkeiten und 
bedarf nur einiger Erläuterungen. 

Der Ausdruck tJ^^J^-^, „seine Talente waren erhaben 
wie der Hai-yoh", wird im Pei^toen-yun-fu , XCH, fol. 88 redo 
durch verschiedene Citate erläutert. 



8) Meyer^i Konrenaüoiit Lexikon, XI, 8. 1048a; BrockhAoi' Konr. Lex., XII, S. 2(8. 
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„Heilmittel (materia medica) sind verborgen in dem See-Berg, 
und Blei wird gewonnen am Ufer des blauen Baches". (^ Q 

In der Ho-tsHng-Ode ( jfSJ* ]^ ^ ) wird der See-Berg dem Belur 
Tagh gegenübergestellt ^). 

Diese Beispiele genügen, und man kann daraus ersehen wie ge- 
fährlich es ist, bei der Erläuterung von Lapidarinschriften aufs 
Gerathewohl zu übersetzen, denn in solchen ist jedes Wort, jeder 
Ausdruck eine Fallgrube für den unvorsichtigen Übersetzer. 



Der Ausdruck ^ ^ M ?^ ' ^®^ Devöria mit „leur dialecti- 
tique coulait comme un fleuve partant d'en haut" und Wassiljeff 
mit „seine Betrachtungen strömten dahin, wie ein freigelassener 
Fluss" übersetzt, bedeutet im Chinesischen dass ein Mann einen 
guten „Flux-de bouche" hat, und seine Weisheit gleich einem 
Strom über seine Zuhörer ergiesst. 

Sun Hing-kung sagte von Kwoh Yuen4ing, dass er Verhand- 
lungen spie und Schriften machte, als ob man den (gelben) Fluss 
aufgehängt hatte und das Wasser herausfliessen liesse, das uner- 
schöpflich strömt (#i8L<Ä^^|R7f;^oltt^J^^.^ 

li ?^ 1^ ;!Ko 1^ S5 :y^ iS) '). Für weitere Belege siehe man 
das Pez-wen-yun-fu , XX a, fol. 71 verso, i. v. :|^ JST- 
In der kleinen Encyclopaedie ^ ^ ^ ^ LiurtsHng Sin-tsihj 

Kap. XXX, fol. 6 verso liest man: ^ ^ M ?^ ^ w ' 
von Beredsamkeit sagt man: „Redefluss wie der eines hochgehal- 
tenen Flusses". 

Der ganze Passus lautet also : 

Seine Talente waren erhaben wie der See-Berg nnd sein 
Bedeflnss wie der hochgehaltene Flnss. Deshalb konnte erden 
Uignren die wahre Lehre eröffiaen. 



2) Vide 10:1^,«/»^ M ^ ^ ^» ^*P- ^^^' ^°^- ^ '''^^^' ^^^' Schüler'B: 
» und giesat, aus der unerschöpften Urne, Seinen Strom der ewig fliegst" (Hero und Leander). 
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Derselbe Ausdruck wird noch einmal gebraucht in Spalte XII, 
54— 5B, und in beiden Stellen übersetzt Wassiljeflf die Stelle mit 
„tief wie das Meer und (hoch) wie Lanzen". 

Hat er sich vielleicht beeinflussen lassen von Devöria's franzö- 
sischer (ebenfalls unrichtiger) Übersetzung „grand comme la mer 
et les pics les plus 61ev6s", und das Wort pic^ Bergspitze, oder 
spitzer Berg, verwechselt mit Piqtte^ eine Pike oder Lanze? 

Die Beispiele, die das P&i-iüenryunrfu anführt, ergeben klar 
dass es sich hier um den Namen eines Berges handelt Kaiser 
Wen-ti der Wei-Dynastie (220-226) sagt: 

„Die Gelbmützen sind zahlreich im See-Gebirge 
„Die Bergräuber verwüsten Fing und JK" *). 

Die „Gelbmützen" waren Rebellen unter Führung des 
Tschang Kioh ( ^ ^ ) und Tschang Pao ( ^ ^ )i die in einem 
einzigen Monat alle nördlichen Provinzen erobert hatten. Sie 
hausten im I'^ainscÄaw-Gebirge in der Provinz Schavrtung. Dieser 
Berg fjjf \\\ , auch ^ \\\ , war der bedeutendste der fünf be- 
rühmten Berge (3£ üt) worauf Opfer gebracht wurden (Mayers, 
Manual, S. 320). Dieser Gebirgszug liegt in den Districten TsHng- 
tscheu (^ j^) und Yenrtscheu (^ j^H) ^° ®^^ derselben Pro- 
vinz , wo auch der General Ts''aO'ts''ao ( ^ ||^ ) die OeHb- 
mutzen im Jahre 192 unserer Zeitrechnung schlug. (Mayers, Manual, 
NO. 19 und 768; Histoire gönörale de la Chine, HI, S. 558-559). 
Da der T'airschant der überdiess noch viele andere Namen trägt, 
der einzige von diesen fünf Pik's ist der in einer Seeprovinz 
liegt, gab man ihm auch den Namen See-Pik (|^ -^ , hai-yoh). 
Figürlich wird dieser berühmte Berg, oder besser Gebirgszug, ge- 
braucht um alles anzudeuten was erhaben ist, wofür wir ein 
Paar Beispiele eitleren: 

^lÄlPElWIÄ. *^^5^*fti »erhabene Gefühle brau- 
sen gegen die Berge im Ocean auf; aber unser flüchtiges Dasein 
ist an diese Welt gebunden". 

Der Dichter Lüpeh sagt: m^MU^M^^^ Ä Ä« 

1) Piüff'tiekeu and Ki-ttekw, xwei Diitriete in der Prorins P# T9ch94L 
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„Heilmittel (materia medica) sind verborgen in dem See-Berg, 
und Blei wird gewonnen am Ufer des blauen Baches''. (^ ^ 

In der Ho48Hng'Ode ( j^ ]^ ^) wird der See-Berg dem Belur 
Tagh gegenübergestellt ^). 

Diese Beispiele genügen, und man kann daraus ersehen wie ge- 
fährlich es ist, bei der Erläuterung von Lapidarinschriften aufs 
Gterathewohl zu übersetzen, denn in solchen ist jedes Wort, jeder 
Ausdruck eine Fallgrube Ittr den unvorsichtigen Übersetzer. 



Der Ausdruck ^^^j^^ den Devöria mit „leur dialecti- 
tique coulait comme un fleuve partant d'en haut'' und Wassiljeff 
mit „seine Betrachtungen strömten dahin, wie ein freigelassener 
Fluss" übersetzt, bedeutet im Chinesischen dass ein Mann einen 
guten „Flux-de bouche" hat, und seine Weisheit gleich einem 
Strom über seine Zuhörer ergiesst. 

Sun Hing-kung sagte von Kiooh Yuen4ing^ dass er Verhand- 
lungen spie und Schriften machte, als ob man den (gelben) Fluss 
aufgehängt hatte und das Wasser herausfliessen liesse, das uner- 
schöpflich strömt (#Ä<&ifirll57t;ÄoidbÄ;S;^.*i 

li ifSr t^ ;|Co ^ flu 3^ iS) ^)- Für weitere Belege siehe man 
das Pei^ivenryuvrfu j XX a, fol. 71 verso, i« v. ^ ^. 
In der kleinen Encyclopaedie @ ^ ^ ^ LiurtsHng Sin-taih, 

Kap. XXX, fol. 6 verso liest man: ^Wi^ Mf^ ^^^ 
von Beredsamkeit sagt man: „Redefluss wie der eines hochgehal- 
tenen Flusses". 

Der ganze Passus lautet also: 

Seine Talente waren erhaben wie der See-Berg und sein 
Bedeflass wie der hochgehaltene Fluss. Deshalb konnte erden 
Ulgaren die wahre Lehre eröfltaen. 



2) Fiäe ^^,iV^ K^fSl^' ^^V' ^1^' ^^^' ^ ''^^^' ^«1* Schiller*!: 
. . .und gietit, aot der uDertchdpften Urne, Seinen Strom der ewig ilietst'* (Hero und Leander). 



52 

45 46 47 48 4B 60 51 58 

Nach der Ergänzung von S. Exe. Shu King-cheng in Sanct Peters- 

46 46 47 48 

bürg müsste man lesen [II [U ^ |^ . 

Ein Satz der mit '^ ^ endet muss mit j^ anfangen , wo- 
nach das Subject folgen muss. „Mit (nehmend, gebrauchend) 
X. X. machten sie zur Regel"; nach unserer Phraseologie: „Sie 
machten X. X. zur Regel" ^). Die Form ist ganz gebräuchlich. So 
sagt Fu'Schi von den nördhchen Völkern: J^ 1^ ^ ^ lü* 

sie machen vom Viehweiden ihre Beschäftigung ; JiX'^ m^ 
J^ ^ I sie machen ihre Übereinkünfte mit dem Wort, u.s.w. •) 
Von den Tadjik wird gesagt {Ma Toan-lin, 889, fol. 19 redo) 
1^ ^ ^ ^ ^ ^ ' ^^^ d^^ Tödten von Lebenden machen 
sie ein Verdienst. Cap. 840, fol. 2 verso liest man: WLH^ ]^ 
^ UJ ^ ^> sie überschritten den Fluss, und machten den 
Berg Yin zur Grenze; seine Worte und Thaten kann man zum 
Vorbild nehmen ^"wfTPj'AiiÄiS'Hy^) was man auch 

sagen könnte pf ^^^^%^9A') u.s.w. 

Wenn wir nun die Zusammenstellung des chinesischen Ge- 
sandten in Petersburg annehmen, so würde zwischen J^ und 
'^ j^ nur ein einziges Zeichen übrig bleiben, das ungenügend 
ist um anzudeuten toas diese Nestorianer für Regel hielten, was 
offenbar nach den angeführten Beispielen zu wenig ist. 

Da nun den Nestorianern das Essen von Fleischspeisen sowie 
der Genuss von Butter und Milch untersagt war*), so schlagen 
wir vor die Lücke zu ergänzen mit: 

Ihre Satzung bestand im Essen von pllanzenartlger Kost und 
in der Entsagung von Milch und geronnener Milch. 



1) 6. Y. d. Oabelents, Chin. Ortmmttik, § 790, S. 809; St. Jalien, Sjntaxe, I, 117; 
roumg^pM, V. S. 894—89«; VI, S. 90—91. 

8) ^ ^ |£ ^ * «^ ^<* Toan-liD, Gap. 840, fol. 1 r^cto, 
8) S. mein Nederltndtch-Chineeteh Woordenboek, !.▼. FoarUeld. 
4) Mayer'i Konvermtioiu Luikon, Bd. XI, S. 1048 b. 
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Als im Jahre 806 die üiguren wieder einmal an den Hof kamen 
um Tribut zu bringen, trafen zu gleicher Zeit auch Moni (Mani- 
chäer) ein, deren Satzung (j^) war des Morgens und des Abends 
zu essen, Wasser zu trinken, pflanzenartige Kost zu essen und 
Milch und dicker Milch zu entsagen ^). 



VUI.68-66 iL iZ ^ ^ 

Diese Zeile bietet keine Schwierigkeit und wir lesen sie: 
(dadurch) ^) erwarben sie sich grosse Yerdienste. 

Wassiljeflf macht aus dem Satz : P 'JS j^ Ül ^Ac ^ JlS » 

freilich unter Vorbehalt, die Übersetzung für den Glauben zeigte 
er hohe Verdienste. Dadurch wird aber die Lücke 46 nicht aus- 
gefüllt und bleibt unübersetzt. 

Das Pe^weiiryunrfu (Cap. CVm, fol. 30 recto) führt aber nur 
ein einziges Beispiel von ^ j^, „wegen des Gesetzes", an. Als 

nämlich Tachao-tschuen ( ^ ^ , Mayers' Manual« N^. 52) den Her- 
zog lAng von Tain erschlagen hatte, verzeichnete (der Hof-Annalist) 
Tung-Ku: ^Tachao-tun hat seinen Fürsten ermordet'. Confucius 
aber sagte: ^Suetirtaze war ein guter Mann, imd lud (dennoch) 
den Hass auf sich wegen (seiner Handhabung) der Gesetze* 
(1S i^ ^ ^) ')• -^ö übrige Belegstellen für ^ jj bedeuten 
„Gesetze machen". 

Dass unsere Ergänzung wahrscheinlich ist, wird sich gleich er- 
weisen , wenn wir den Passus in Spalte X, 6 — 14 näher beleuchten. 



viii,67-62 ^ n n "f ii # IS 

Wassiljeff übersetzt : deshalb "... sind aie (ein Band f) •" für 
aite** Ttigenden^*. 



126 II, fol. 16 MfTjo. 
8) Nämlich, indem lie du Esten von Fleisch, Milch and geronnener Milch Terhoten 
8) Siehe Legge*i CA'tm-ii'ew, S. 288 ond 290 b. 
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Die Zusammenstellung ^ ^ (alle Tugenden) kommt im Pei^ 
wenr^urirfu nicht vor und würde jedenfalls „die Tugend kennen" 
bedeuten. Ebensowenig besteht eine Zusammenstellung ^^ ^ 
hi aih. Das Zeichen ^^ hat nur eine einzige Bedeutung, nl. als 
Name eines Volksstammes im Nordosten (|^ ]^ 4B Ü ^i 
Pe^^^u)enryun-fu ^ VIII, fol. 68 verso), der aber gewöhnlich, ohne 
das Klassenhaupt f, ^ Ei geschrieben wird. Sie waren Nach- 
kommen der alten Hunnen und man nannte sie auch Ku-mohrhi 

Zur Zeit der T^ang-Dynastie waren sie in fünf Horden getheilt 
(^Ä i ^ ^)- Söit der Periode K'^ai-yueUj A^ 718, waren 
sie abwechselnd rebellisch und unterworfen. Während ihrer Re- 
bellionen waren sie den Türken unterthänig ( ^ 7C Jl^ ^ ^ 
m^f^WioM Ä ^ 1^ .MlJ ^tk^Wto Pei-wen^yunrfu, 1. 
c, fol. 66 verso). Auch gab es östüche und westliche fli, im al- 
ten Tangut (|g :^ .^ Ä ® ^o -^^wi.). 

Ma Toan-lin (Cap. 384, fol. 21 verso) sagt, dass sie während der 
8ui-D3mastie (588 — 618) den Namen Hi annahmen. Ihre Nieder- 
lassung war mehr als 2000 li entfernt vom Nord-Osten von dem 
heutigen District LivAsching (ip^UMPil^d^Bllo 

Eine der Rebellionen der iK's im Jahre 847 berichtet uns Ma 

Toanrlin in den Worten iü^ 7t^i^'^^\\\^^%^ 

„Im ersten Jahre der Periode T^ai-tschung empörten die Berg-HI 
der nördlichen Horde sich sämmtlich" (Cap. 844, fol. 28 recto). 

Ma Toanrlin gebraucht hier zufälligerweise, wie in unserer 
Inschrift, den Ausdruck ^^ die Hi, sämmtlich (sih) empör- 
ten sich {poan). Der Satz i%^^ könnte also bedeuten : „Die 

Hi waren alle dankbar"; denn ^, vulgo Tugend, bedeutet auch 
„dankbar für erwiesene Gunst sein" '). 
Aber wir haben es hier mit der Bekehrung der Uiguren und 



l)Jifil0file^ÄÄlS (^'-'V^O I» Tso4cku.n lesen wir: ^ 
Kl JUt ^* .to whom shoald I preaame to be gritefain 3^ Q \ ^^ K'J ^ 
•^^, »Then", oontiniied the king, «do yoa fe«l grateful to me?** 
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nicht mit der der Hi zu machen, und überdiess giebt uns diese 
Übersetzung keine (Gelegenheit um diesen Satz mit dem Anfangs- 
zeichen 7^ nai zu verbinden, und die darauf folgenden zwei 
Lücken zu ergänzen. 

Im vorhergehendem Satze ist erzählt worden wie der Ehan 
seine Uiguren durch nestorianische Priester bekehren liess; und 
in dem dritten Satz (Vm, 68-75, IX, 1-10) wird erzählt dass 
alle seine höhere Beamten sich darauf (zu dieser Zeit > "}^ 11$ i 
vm, 68, 64) bekehrten. 

Dieses Wort darauf setzt voraus, dass ihnen vorher etwas 
gesagt worden ist, was ihnen Veranlassung gab sich zur neuen 
Lehre zu bekennen. 

Da nun die Zeichen ^ und ^ konstant verwechselt wer- 
den Ol und ^ auch = -j^, warum? weshalb? wie?, bedeutet, 

so könnte man ^ ^ ^ übersetzen mit „wie (hi) kennen , 
begreifen (sih) die Tugend (tih)? 

Williams citiert in seinem Wörterbuch ^ ^ i^ ^ ^9 
„How can he become my Iriend?" „Wie könnte er mit mir be- 
freundet werden (mein Freund sein)?" Ähnlicher Weise sagt der 
Philosoph Tschoang ''^^^M> Hassest Du etwa den Tod ? •) 

^ sih ist gleichbedeutend mit ^ tschi, „kennen, verstehn, 
begreifen, fassen, gründlich erforschen" •). 

Im Luivyü sagt ConfUcius zu Tiu: „Es giebt wenige die die 
Tugend erfassen" (^ 0« Ä . ^ fS ^ If ^^ Buch XV, 
Cap. III; Legge, S. 159). 

Wenn wir nun nach 7^ nai die zwei Zeichen ^ (|f , 
„sagte: Ihr^\ so bekämen wir den Satz: 

^ B. tfr H # ^ 

Darauf sagte er (d. h. der Ehan) ; Wie konntet Ihr die Ta- 
gend erfassen? 



8) Legge, Text« of Tlotsm, II, 82: Do joa ditüke death? 

»)Sti^^ifc^wSlfliifc^^'lfco (r«iV-^0 To mYestig.te throngh- 
out, thoroagh comprehennoii of. (Wells Williams), u. a. m. 
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Vor der Einfuhrung einer gesitteteren Religion, hatten doch 
die heidnischen Uiguren keinen Begriflf von Tugend. Sie raubten, 
plünderten, mordeten, und nährten sich ausschliesslich von bluti- 
gem Fleisch und Pferdemilch, und der Khan, der wahrscheinlich 
sich schon selbst zum Christenthum bekehrt hatte, warf nun 
seinen Ministem ihre Laster vor die Füsse, und mahnte sie an 
sich ebenfalls zu bekehren. 

Ist unsere Auffassung, die wir aber nur mit dem grössten 
Vorbehalt aussprechen, richtig, so würde sich der nun folgende 
Satz geeignet anschliessen. 



Wir haben hier ein Verzeichniss der uigurischen Würdenträger, 
die auch in den chinesischen Geschichtsbüchern angeführt sind. 
Sie hatten, wie die Türken, sechs Minister des Äusseren und 
drei Minister des Inneren , und noch Ämter wie die eines Tutuk's 
oder Civil Gouverneurs, eines Tsiang-kiun oder Generals, und 
eines Sze-ma oder Präfecten (^H^J^>^^(*^;(fl^^ pj 

^* Ho X^ «5# .«Fm . BJ -i :^Mo Jfa ^r^iin. 
487, fol. 7 verso; Piertrirtien, 126 H, fol. 6 recto). 

Als sich die Uiguren im Jahre 627 den Chinesen unterworfen 
hatten, baten sie um chinesische Beamten. Der Kaiser ernannte 
dazu ihre eigenen Häuptlinge und verlieh ihnen die Titel Tutuh 
(Gouverneur General), Tsze-schi (Gouverneur einer Provinz), Tschang- 
schi (Annalist) und Sze-ma (Fräfect) [ J[^ ^ ^ ^ 19^ ^ ^ $!l 
$.^ M ^^ ^ Mo Pien-Uien, 126 II, fol. 6 recto; Ma Toan- 
lin, 347, fol. 7 recto]. 

Wir können also die Lücke leicht ausfüUen und in 78 und 74 
getrost f) J| Sze-ma schreiben. 

Lücke Vin, 75 und IX, 1 schlagen wir vor auszufallen, wie 
in Spalte V, 82, 88, mit ^ Q, „einstimmig sagten" '), sodass 
wir also jetzt den ganzen Satz lesen: 



1) Vergl. Spalte XII, 80, 81 ^ . ngten in einer Petition. 
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Worauf der Oonremenr General , die Gonvemenre der Pro- 
Tinzen, die inneren und äusseren Minister und die Präfecten 
einstimmig sagten: 



Was sie sagten wird nun weiter erzählt: 

4^ m i^ W M ^ i^ 

Wir bereuen jetzt unser früheres Unreclit^ und wollen der 
wahren Lehre huldigen und dienen. 




HC. 10-14 ^ © m ^ 

Nach dem ersten Zeichen kommt eine offene Stelle als Zeichen 
von Ehrerbietung für den Kaiser. Der Sinn ist: „empfangend (10) 
den heihgen Willen (12) ward verkündet (13) und kundgegeben (14) 
d. w. s. 

Auf kaiserliehen Befehl ward nun verkündet und kund- 
gegeben 
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In der nestorianischen Tablette von Si-ngan fu wird die christ- 
liche Lehre vom Kaiser „geheimsinnig, vortrefflich und natürlich" 
genannt [^ ^ ^ i: i^ #| Ä, Spalte X, 39-45]; in unse- 
rer Inschrift heisst sie „mystisch und vortrefflich". 

Diese erste Zeile bietet keine Schwierigkeiten, und sie lautet 
(dass) diese Lehre mystisch und vortrefllich sei, und schwer 
zu befolgen. 

Lücke 26 ist mit jRijOi Lücke 27 wahrscheinlich mit ^ zu 
ergänzen. Lesbar davon ist nur der rechte Theil, /Q); vergleicht 
man nun das Zeichen für i in Spalte I (Tafel XXXIV, 3) des 



1) WelU WiUitms: ^ {^ij, »to feel for deeplj". 
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Namens '^ Hl ^ 9 InantschUj so sieht man dass dieses Zeichen 

/TN geschrieben ist, und Zeichen 65 in Spalte IX, wo, wie wir 

gleich erörtern werden, ebenfalls '^ = Ö steht, so kann das 
Zeichen J^D in unserer Lücke nicht anders als ^ gelesen 
werden. Der Ausdruck ^ ^ aber bedeutet „früher", „in ver- 
flossenen Zeiten". 

So z.B. im Luvryü, XVIII, v. 1 (Legge, S. 197): ^ ^ >5 
"^ p|( , as to the past , reproof is useless , was das Vergangene 
angeht, so sind Ermahnungen nutzlos. In meinem Nederlandsch- 
Chineesch Woordenboek finde ich i. v. Vroeger 8, das Citat: 

^^^^Zf^^G^^iki^Z^. früher, zuzeiten 
des HanWen (Kaiser Wen der Jffaw-Dynastie) , bestand schon 
eine Verordnung über den freien Münzschlag. (Vgl. Vissering, 
On Chinese coin and currency, S. 107: Formerly^ in the time of 
the reign of Ean-wen^ti)^ free coining was already granted (to the 
people). 

Der Satz lautet nun: 

Wiederholt bedauerten Wir dass ilir friUier unwissend wart 



Zeichen 34 'j^ darf hier nicht mit Buddha übersetzt werden, 
sondern muss mit Gott wiedergegeben werden. Als Sung Yü- 
taung Magistrat von Kivrldang-tsHu war, und es nicht regnen 
wollte, liess er sein ganzes Gesinde fasten und bat für das Volk, 
worauf der Regen sofort fiel. Die Bevölkerung von TsHu hob 
(darauf) die Hände empor und brachte sie an die Stime, und 
nannte TU einen Gott [P^ ^ ^ "^1 ^)- Der Verfasser unserer 

Inschrift sagt anstatt p^, nennen^ g§, das auch nennen bedeutet. 

Die dritte Zeile muss also, im Anschluss mit der vorhergehenden, 
übersetzt werden: 

und die Geister') Gotter nanntet. Jetzt seid ihr schon rar 
wahren Erkenntnis gekommen. 



1) PeMtfe^yünrfu , XCIV, fol. 81 perto i.v. fff'^'^^ 

2) Im Uigiirilcben ünH{?). DeT^ri«. Inscr. de l'Orkhon, S. XXXV, Note 13. 
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Zeichen 42 ist zu ergänzen mit f^ , im Bezug auf das ^ jß^ 
i^ f^ (IX , 2 - 6) : „Wir bereuen jetzt unser früheres Unrecht 
(oder Sünde)", sodass die 4. Zeile besagt: 

und dürft nicht wiederum sflndigen. 



«.«-50 4f ü P P/ P P P 0, 

Der ganze Passus von 15 — 42 besteht aus lauter Sätzen von 
je 4 Zeichen, und der weiter unten folgende von 61 — 58 besteht 
ebenfalls aus zwei Sätzen von je 4 Zeichen. Demzufolge muss 
auch die Lücke zwischen 42 und 51 zwei Sätze zu je 4 Zeichen 
gezählt haben. Was nun in diesen zwei Zeilen, wovon nur die 
ersten 2ieichen 4^ ^ , „besonders hoffen wir", und das letzte 
Q , übrig geblieben sind , enthalten war, ist unmöglich mit Be- 
stimmtheit zu sagen. Es wird eine Fortsetzung der Moral-Predigt 
sein, wobei den Neubekehrten eingeprägt wird, sich an die Sat- 
zungen des Christenthums zu halten. 

Dies erhellt aus dem nun folgenden Satz: 



.w-wHo wt ^ M m. "^ ^ n m 

(Der Kaiser?) sagte: ihr hegt schon eine aufrichtige Gesin- 
nung! Geht zu eurem Lande zurfiek und bringt eure Ge- 
schenke (Tribut). 

Herr Wassiljeff übersetzt mit gewissem Zweifel : so bcUd die auf- 
richtige Absicht vorhanden ist , so möge man eifrig (qUes) einhalten. 

Der Fehler liegt an dem fehlerhaft entzifferten Zeichen fi (55), 
das ^, sehr oft ^4 oder 'ft geschrieben, sein muss. (Vgl. 
oben , S. 68). Die ZusammensteUung ^ ^ jin tsih besteht 
nicht — steht wenigstens nicht im Pet-toen-^un-fu und den übri- 
gen Wörterbüchern. Dagegen findet man ^ Sp schon im Schur 

«n(7 (V, xvn, 2j: 3E * .^h ^ 1Ä .H W ¥ fö^ ff . 

^^ Nach Legge's Übersetzung (S. 489): „Der König sprach 
folgendermassen : 'Mein Sohn Hu ! du hast die Tugenden (deiner 
Vorfahren) befolgt, und dein Betragen geändert; (darum) ernenne 
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ich dich zu einem Lehnsfürsten im Osten. Oehe zu deinem 
Lehnstaat I Sei ehrerbietig 1' " 
Der Kommentar erklärt den letzten Satz mit : ^ |^ tfC ]^ 

#^Hoilf#S*liilß;^' »Göbö ^^ zu dem Reich das 
Ich dir verliehen habe; und überwache dich selbst um deine 
Ehrerbietung zu beweisen". 

Der Ausdruck ^ ^ bedeutet : „Gfeschenke , als Tribut, dar- 
bringen". Im TscJieU'U lesen wir dass der Untervorsteher der hei- 
ligen Ceremonien die von den fremden Besuchern dargebrachten 
Kostbarkeiten in Empfang nahm (^ ^ j|^ ^ :2l ^o ^ergl. 
Biot, le Tcheou-li, S. 449). 

Wir haben hier einen ähnlichen Fall. Der Khan der Uiguren 
und seine Grosswürdenträger hatten sich gebessert und hegten 
jetzt eine aufrichtige Gesinnung, ganz wie Eu im Schu-king. 
Der Kaiser hatte ihnen deshalb Land verliehen und sagt ihnen 
jetzt dass sie sich dahin begeben sollen, und zur Zeit richtig 
ihren Tribut bringen. 




IX.69-M i® ;f ^J g ^ ^, fSf ^ ^ 

Das letzte Zeichen steht deutlich in der Inschrift. Herr Wassil- 
jeff schreibt ^ , das aber ?iei8s bedeutet ; während ^ verbrenr 
neu bedeutet, zumal in der Zusammenstellung mit ^, das 
ebenfalls „verbrennen" bedeutet '). 

Die Zusammenstellung ^ ^ kommt im P^wen-yunrfu (LV, 
3 recto) nur in der Bedeutung von „was man haben muss" vor. 
Es citiert den Satz: A )9f Ü ^ . ^ ^ ^ ^o A J^if B 
^ \ E^ >7^ ^ ^ 9 ^^ einem Menschen zukommt , bekommt 
er nicht immer, ebensowenig er auch das was ihm nicht zu- 
kommt entbehrt. 

Aber diese Bedeutung können wir hier nicht anwenden, son- 
dern müssen den Ausdruck trennen, ^ auf die Götzenbilder 
beziehen , und |^ ^ also mit „herkömmlich" übersetzen , näm- 




1) Vergl. die im Pei-wenryunrfu (Cip. XCVIII, fol. 227 verw) angeführte Stelle 
^ «^ Wk ^ ^ '^ ' ^^ ^** ^^^ ^^^ wurden verbrannt nnd die Gelehrten 
anaeinander getrieben. 
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lieh die Götzenbilder , auf welche man, nach früheren Begriffen, 
ein Becht hatte. 

Wir lesen dann den Satz also: 

Die herkömmlichen geschnitzten and gemalten Abbildungen 
der Dämonen sollt Ihr alle yerbrennen. 

Wir bemerken noch dazu dass das hier gebrauchte Zeichen 
m m6 aus der Buddha-Periode datirt. K^ang-hi giebt als Beleg- 
stelle den Surafigama Sütra ilf^ SSc^"^- Es ist die Transcription 
des Sanskrit- Wortes Mära. Die christlichen Missionäre gebrauchen 
dieses Zeichen, oft im Verband mit kuei^ ^ $L ^ kuei^ für 
den Teufel der christlichen Mythologie — Satan '). 

Der ganze Passus ist offenbar von christlicher Hand verfasst. 



t 



JJL. 69—75 ^ 



1. 




Zeichen 74 und 76 müssen parallel gehen mit den Stichen 67 
und 68 ^ 1^ „verbrennen". Man könnte dafür schreiben ^ 
jy:, „verwerfen, ausstossen", da der 7. Artikel von K'^ang-Ms 
HeUigem Edikt lautet: S^ ^ l&H Jt^ ^ iE $^i „wirft die 
Ketzerei heraus um die wahre Lehre zu verherrlichen'". 

Noch besser ist dafür zu schreiben, wie wir es gethan haben, 
:^ /fT , da Kaiser Yung-isching in seiner Paraphrase des „Heili- 
gen Edikts" sagt: „Ihr Soldaten, Büi^er, u.s.w. soUt aufblickend 
des Heiligen *) Absicht verkörpern, und ehrerbietig des Heiligen 
Lehre befolgen, und die Ketzerei ausstossen" [^ -j^ ^^ ^ 
1*|J ^ Ü AlV JÄ iL H it , Ä Jr Ä Ift]- Das fehlende Zei- 
chen 1 in Spalte X ist mit dem Bindewort [f^, „und", zu er- 
gänzen, sodass der ganze Passus lautet: 

Das Beten zu den Geistern und die Anbetung der Dämo- 
nen sollt ihr beide verwerfen, und die Lehre des Lichtes an- 
nehmen« 




1) Im Monament von Si^amfu ^ fM Sa-tam tranacribiert. 
S) d.i. der KAiier Pämg-hi, 
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Wir übersetzen den Ausdruck ||| ^ also, mit Rücksicht auf 
59 P^ in Spalte VIII, 23, 24, den wir schon oben erklärt haben. 
Der Ausdruck ist sonst im Chinesischen klassisch und wird von 
allen transcendentalen Lehren gesagt. 

So sagte' z.B. der König von Wei: „Ich bin entartet, da ich 
noch niemals die transcendentale Lehre vernommen habe" (|^ 
3E . SC A ^ # > tIc # K ?liiJ:)- Man spricht von der 
transcendentalen Lehre der grossen Intelligenz (Bödhi) -jj^ ^ 
IQ ^ U.S.W. ( Verg. P^toenryurirfu , LXXVni , fol. 9 recto , wo 
mehrere Belegstellen). 



Herr Wassiljeff hat das 6. Zeichen noch zu dem vorhergehenden 
Satz gezogen und mit „zu veredlen" übersetzt; und einen neuen 
Satz angefangen mit dem 7. Zeichen, welchen er mit „fremde 
Sitten umändern in das Gebiet der (sittlichen) Speisung" übersetzt. 

Wir werden gleich die ünzulässigkeit dieser Übersetzung nach- 
weisen, nachdem wir erst die fehlenden Zeichen ergänzt ha- 
ben, nämlich Zeichen 6 mit J^, „Blut" und Zeichen 11 mit 
1^, „kochen", beide in der Tafel lesbar, sobald man weiss, dass 
die da stehen müssen. In der Inschrift auf der Pagode von dem 
Meister der Betrachtung (Abt) Su Tiehrkin liest man, dass er 
während seines ganzen Lebens nie heisses Blut genossen hatte 

fUy XC VIII, fol. 96 verao) ; und in dem f| ^ --b $E lösen wir 
dass der (fabelhafte) Kaiser Hoang (2G97 vor Chr.) befahl Kessel 
zu schmieden und Töpfe zu machen, damit man darin Reiss 
dämpfen und Brei kochen könne, um damit die böse Sitte des 
Fleischessens und Bluttrtnkens abzuänderen ( f|f ^ j|[^ '^ Hl 

P^Hven-jfunrfu j LXXin, fol. 70 recto). Vor der Erfindung der 
Kunst durch Feuer die Speisen zart zu machen, ass man (rohes) 
Fleisch und trank Blut, sodass auch Fleisch und Blut als Opfer 
dargebracht wurden (^^ 'Xit. ^ ^ fk 6L. M^ ^ 
J^ ;2l Ä o Ibi^*' 1* ^'» ^^^' 92 verso). 
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Auch die Uiguren lebten noch in dieser rohen Weise, die sie 
von ihren Vorfahren, den Hunnen, ererbt hatten. Von dem Fürst 
bis zum niedrigsten Mann assen die Hunnen alle das Fleisch 
ihrer Herden und kleideten sich in ihre Häute ( ^ ^ ^ |jj[ 
TJÄ:^^0^.^Ä&^o Pien^irtien, 170 i, fol. 1 recto). 

Ammianus Marc. L. 31 sagt von den Hunnen: „Ihre Lebens- 
art war iroh und strenge: Ihre Speisen erfordern kein Feuer und 
kein Gtowürz; Wurzeln und halbrohes Fleisch, das sie blos unter 
den Satteln auf ihren Pferden mürbe gemacht, war ihre ganze 
Nahrung" '). 

Noch zu Zeiten der Nördlichen Wei (386-582) kannten die 
Uiguren weder Getreide noch Wein ("^^^^i^f^ fS) ^^^ 

genossen Pfördemilch und gekochtes Fleisch ( iS| SS ^ 0^ ) ')* 
Die SteUe lautet nun: 

Die böse Gepflogenheit heisses Biut (zu trinken) wurde ver- 
ändert in ein Gebiet von Beisskochenden (Menschen). 

Man sieht, von sittlicher Speisung ist gar nicht die Rede. Die 
Nestorianer lehrten die Uiguren sich mit Getreide zu ernähren, 
und ihrer bisherigen bösen Gewohnheit halbrohes Fleisch zu essen 
und das Blut davon zu trinken zu entsagen. 



Daran schliesst sich nun der folgende Satz natürlich an: 

(Und) ein mordlustiger Staat wnrde nmgewandelt in ein Reich 
(wo man einander) znr Tugend ermahnte« 



Der zweite Satz ist leicht zu erklären: „Wie die Oberen han- 
deln, so ahmen die Niederen es nach". 



1) De Goignes, op. cit., I, 418; Beoker'i WeitgMchiehte , 7* Anigabe, III, 842; Nea- 
mAno. «Die Völker dei tudlichen Riutlandt", S. 27. 

2) Pum^4imi, 126 i, foL 1 veno. 
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Er ist gebildet nach einem Loblied auf die Lerche vom Kaiser 
Ming-hoang der T'ang-Dynastie (713—756): 

„Was die Oberen lehren, wird von den Niederen nachgeahmt" 

{J;:^^fjlX^^ "iF>2j^Äfe)*)- -^so etwa unser Sprichwort: 
„Wie die Alten sungen, so zwitschern die Jungen". 

Für den ersten Theil des Satzes kann ich keinen anderen Be- 
leg finden, als das Wort von Tszesze: „die Weise worauf ein 
heiliger Mann das Volk beherrscht, ist ähnlich der wie ein gros- 
ser Arbeiter sein Holz verwendet" ("^JBÖo^^^^ 

Der ganze Passus würde dann lauten: 

Deshalb war die Weise worauf die heiligen Männer ttber das 
Tolk herrschten, die dass die Oberen mit dem Beispiel voran- 
gingen und die Niederen dieses (Beispiel) nachahmten. 

Wir geben aber diese Ergänzung nur unter Vorbehalt einer 
besseren. 



Nun kommt eine offene Stelle als Zeichen der Ehrerbietung 
für den Qlaubensfürsten : 

Der Ausdruck Fah-wang ist der buddhistischen Terminologie 
entlehnt, und eine buchstäbliche Obersetzung des Sanskrit 
Dharma rädja (Eitel, op. cit., p. 32 b). Er kommt auch in der 
nestorianischen Inschrift (Spalte Xni, 64, 56) vor, wo gesagt 
wird dass der Kaiser den Älopun zum grossen Qlaubensittrsten , 
Schutzpatron des Staates machte {^^ ^ii^jSi^^ ^Ac 
j^ 3£, Xm, 46-66). Nach Wylie (On the Nestorian Tablet of 
Senan foo, S. 820) soll dies derselbe Titel sein als in der Syri- 
schen Beischrift Papasi de Zinatan, oder Metropolitan von China. 
Adam würde dann Alopun's Nachfolger gewesen sein. Alopun 
kam im Jahre 686 nach China, und das Denkmal zu Si-^an fu 
wurde im Jahre 781 errichtet. 



^) m M ® "fS ^o ^^^"^ PifHO€m^w^fu , LXXVin, fol. 4 vetiö, 
2) FA^09i^yfm:/u, XI, fol. 64 ruto. 
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Der Ehan der Uiguren führte das Christenthum nach der Er- 
oberung von Loyang, im Jahre 762 (s. o. S. 89), ein. Der grosse 
Glaubensfürst kann also hier leicht der Bischof Adam sein. 

Die Lücke nach j^ ist wahrscheinlich mit |^ auszufallen. 
^ g^ bedeutet nach Williams „truly sincere, unaffectedly devout'S 
„fromme Aufrichtigkeit", oder „aufrichtige Frommheit". 

Der Satz besagt also: 

Als der Erzblschof yemahm dass sie die wahre Lehre an- 
genommen hatten, pries er ihre anfriehtige Frommheit sehr. 



:, 46—4» Die vier Zeichen, die hier stehen müssten, sind unwiederruflich 
verloren. Sie haben wahrscheinlich enthalten welche Massregeln 
der Erzbischof nirn noch nahm um das Christenthum weiter un- 
ter den Uiguren zu verbreiten. Dies erhellt aus dem jetzt fol- 
genden Satz. 



Das 60. Zeichen ist wahrscheinlich mit M = |P[ , „wünschen", 
und die Zeichen 69—60 mit ^ ^, „eigene Lehre", zu ergänzen 

(vergl. Spalte vm, 10—13 HB ^ — lÜE» s-o- S. 46), so dass 
der Satz lautet: 

Wfinsehend alle diese Honche und Nonnen in das Reich 
einzuführen um ihre eigene Lehre zu verkflnden. 

Das Zeichen 69 ist in der Tafel XXXIY, 1 des Atlasses, unbe- 
dingt ^ , eigen, selbst. Der Ausdruck ^ ^ ist dem YiMiing 

entnommen (Kua IX ^ %y. ^ © ^^nf Ä ^ ^"^p „zu 

seiner eigenen Lehre zurückkehren I hätte man dann Schuld? Es 
ist glücklich 1" Das Symbol sagt: „zu seiner eigenen Lehre zurück- 
kehren, hat eine glückliche Bedeutung" (|^ H o tl © ^ ^ Ä 
Ife * ife )• S^®^® PeS'toenyunfUj XLIX, fol. 78 verso. Philastre, 
le Ti'king, S. 180-181. 

Es ist bekannt, dass es auch nestorianische Nonnen gab. Diese 
waren entweder Laienschwestern, die für den Unterhalt der Mön- 

6 



66 

che sorgten, oder ordinirte Nonnen, die in den Klöstern, in ge- 
trennten Zellen , wohnten ^). 

Wie überall, sind auch hier die Zeichen jj^ , Mönch, und fi^ , 
Nonne, der buddhistischen Terminologie entlehnt. 



^"-" üMmtäMMm^m.^^tkit 



Das 61. Zeichen ist mit ^, „befehlen", „beordern", zu ergänzen. 

Der Erzbischof will das Christenthum mehr verbreiten, und 
Mönche und Nonnen nach Uigurien schicken; dies war aber 
nicht genügend: es mussten auch Sendboten und Prediger hinge- 
schickt werden. Er beorderte diese deshalb: 

Er beorderte die Jflnger des Mn^a Ost und West zu durch- 
kreuzen , und hin und her zu gehn um zu lehren und zu be- 
kehren. 

Wir stossen hier auf einen geschichtlichen Namen, den unser 
Freund, Herr Geo. Phillips, früher englischer Consul in China, 
zuerst entdeckt hat*). 

Er fand diesen in dem 1^ H H ^ (Wylie, Notes, p. 68), 
1840 zuerst herausgegeben. Seitdem ist im J. 1849 eine neue 
Ausgabe in 60 Büchern und im J. 1852 eine in 100 Büchern 
erschienen. Die Ausgabe, die ich hier benutze, ist die von 100 
Büchern vom zweiten Jahre von Hienrfung, also vom J. 1852. 
Im 26. Buch ( ^ ^ j^ , die süd-westlichen überseeischen Län- 
der), fol. 21 dieser Ausgabe (15. Buch, fol. 16 der älteren Aus- 
gaben) wird ein Citat gegeben aus dem ^ jj^ 7C Uli ^^ ^^ 
torisches Compendium, im Jahre 1018, in tausend Büchern, auf 
Befehl des dritten Kaisers der Sung-Dynastie, Tschin-taung (5|c 

^ ^ ), durch eine Kommission, aus Wang Kin-joh (T ^ j^)t 
Tang-yih {^^) und 18 anderen Gelehrten bestehend, heraus- 



1) Meyer^s KooTerMtioni Iieiikoo, Bd. XI, S. 1048 b. 

2) SoppoMd mention in Chineae historj of the Nettorian Miitioiii to China in the 7th 
tnd 8th oentnriet. China B«Tiew, Bd. VII, Notes and Qneriet, p. 415. (Cordier, BibL 
Sinioa, SappUmeni, S. 1684.) 
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gegeben. Der Kaiser beaufsichtigte selbst die Herausgabe > und 
schloss alle zweifelhaften Werke aus '). Das Citat lautet: 

„Im Buche „Bibliothek Ur-Schildkröte" steht dass im siebenten 
Jahre der Periode K'^ai-yuen (A.D. 719) der König von Tokha- 
restan einen Brief überhändigen liess durch den, sowohl in der 
Astronomie als in den Humaniora bewanderten Mudja, dessen 
Qelehrtheit und Scharfsinn ausserordentlich tief waren, so dass man 
ihn nichts fragen konnte was er nicht wusste. Niedergebeugt 
bat er dass Seine Majestät geruhen möchte ihn zu sich zu rufen, 
und über alle Religionsfragen zu hören. Als (S. M.) sah, dass 
dieser Mann solche Fähigkeiten besass, ward ihm gestattet eine 
Kirche zu errichten, worin er nach seiner eigenen Religion unter- 
halten und genährt werden würde". 

Ehe wir weiter gehn, müssen wir erst den Ausdruck \ ^ 
erklären, da dieser in keinem einzigen von einem Europäer ver- 
fassten chinesischen Wörterbuche übersetzt ist, weil die Wörter- 
buchmacher, in gewohnter Weise, einander alle nachschreiben, und 
nie etwas Neues beibringen , so dass man ohne das Pei-wen-yun-fu 
keine schwierige Stelle richtig übersetzen kann. 

Letzteres (Cap. XII, fol. 1) giebt uns ein Citat aus dem Com- 
mentar des Yihrking: Ä ^ 5^ ^ .1^ ^ 1^ ^o Ä ^ A 
3ÖC ^ A JA ^ ~F *)> „Beobachtet die Himmelszierde, um die 



l) WyUe, Notes, S. 147. 

8) 8. Oommentar fa Kum XXII: W^ ^> «Zienth". unter Himmelnierde mniaen wir 
hier die Planeten and Sternbilder Terttehen. Der Audmek bedeutet noch hentintage die 
•Aitronomie". De Htrlei übertetxt (S. 60) den gensen Gommentnr: "^^ ^ j^ J^q 

A -^ 4h a4.w. : L'art et TinteUigence forment la beaot^, T^lat de Thomme. C*eat 
d'aprte Tordre (die Ordnung) da eiel qae noai enTiaageons lei changemente dei laitoni. 
Cett d*apr^ le beaa homain qne nooi formone et perfeetionnona le monde'*. letzterer 
Theil iit angenaa flberMtst. ^ bedeatet nicht ^oprh, sondern ist einfiush gleich der 
Partikel ^ «»/: »Sehet auf den Himmell" (Primäre, NotiUa lingan sinio», 8. 191— 
198. Bd. Bridgman). 
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Veränderungen der Jahreszeiten zu erforschen; beobachtet die 
Menschenzierde, um damit die Welt zu bessern und zu vervoll- 
kommnen". 

Der Tifhking sagt weiter: „Wenn man den göttlichen Weg 
des Himmels beobachtet und sieht wie die vier Jahreszeiten 
einander regelmässig folgen — dann richtet ebenso der Weise 
nach diesem göttlichen Wege seinen Unterricht ein, und die 
ganze Welt wird sich ihm unterwerfen" ( ^ 5^ ^ f 9 ^ > M 

Daraus folgt dass unter der Zierde des Himmels (5^ ^) die 
Sternbilder gemeint sind, also auch die Kenntniss davon — die 
Astronomie; und unter der Zierde des Menschen, seine Bildung, 
sein menschliches Wissen, — die Humaniora. 

Wir haben schon oben gesehen, dass die Nestorianer eine hohe 
wissenschaftliche Stufe erreicht hatten; und dass hier Nestorianer 
gemeint sind, erhellt aus dem ganzen 26. Kapitel des j^ |9 
H >^, das ausschliesslich den christlichen Sekten gewidmet ist. 
Es fängt an mit einer Notiz über Fulüin :|^ ^ oder -^ ^ 
Türthsin, den manche Sinologen für den Namen Syrien's halten. 
Fol. 12 enthält eine Beschreibung von Judäa, und Fol. 13 verao 
die Steintafel der nestorianischen Religion aus Si-ngan fu , die 
fast vollständig aufgenommen ist ^). 

Hier oben, sagt der Verfasser weiter, haben wir nun die 
Lapidar-Inschrifb über die Verbreitung der „Hehren Lehre" ( ^ ^) 
in China gegeben. Die „Hehre Lehre" ist die durch die Einwohner 
von Thsin eingesetzte Lehre (:^^^S^^|^H A 
J^ OL ^ -tj^ )• ^uf ^^^^^ TdSel in dem buddhistischen Kloster 
Tchung-yen^ von Sü ¥uen-yü verfa8st, liest man dass unter den 
verschiedenen Fremden, die (nach China) gekommen waren, sich 
Manichäer, Ta-thain (Syrier?) und Anbeter des Himmelsgottes be- 
fanden, aber dass die Tempel dieser drei Secten im ganzen Reiche 
nicht so zahlreich waren als die unserer Buddhisten in einer 
kleinen Stadt. Jetzt sind diese Tempel der Manichäer und Him- 



1) Wylie, On the Neitoritn Inaoriptioa at Se-yan foo, p. 207. 
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melsgottverehrer schon längst zerstört; man weiss selbst nicht 
woher sie kamen, und sie werden nur durch die Inschrift über 
die Verbreitung der Hehren Lehre etwas erläutert ( ^ 7C ^ 

Nach dem obenerwähnten M f(^JC^ sind die ^ |gf , Moni^ 
dieselben als die tIc A » ^^^^^h nl. die Manichäer '). 

„Die Jünger des Moni*', sagt ein anderer Autor, „geniessen 
weder Fleisch noch Wein" (5|c Ä . Ä Ä ^ ^ ^ iH) ')• 

Was nun den Namen ^ ^ betrifft, so wird, nach Stanislas 
Julien, das erste Zeichen für die Transcription der Sylbe Mu 
oder M6j und das zweite für die der Sylben dja^ tcha^ da und djha 
gebraucht ^). ^ wird in ^ ^ für D/ava (Java) gebraucht % 
Demzufolge lautete der Name des Apostels der Nestorianer Mudja 
oder Modf'a. 



74 75 1 2 8 4 6 

1—6 



'*-" p n p w ^ iMi fö 



Der in Spalte VI, 27 — 42 erwähnte Khan Bugu^ ward im Jahre 
780 durch seinen Minister ZVn Baga Tarkan ermordet, der sich 



1) Hm-iwoA-ithtieAi, XXVI, fol. 17 reeto; Wylie, Nestorian Imoription, S. 808. 

2) Hai-hpoJp-Hhiscki, XXVI, fol. 18 rgeic. Oben erw&hntet Citot stimmt überein mit 
denjenigen wu die ckineiiaehen Getchicbtifoncker von den manicbUieben Gbritten er- 
siblen, die im Jtbre 806 lagleiob mit den Uigoren ntcb Cbina kamen. Wir lesen im 
Fiem^-iUm, 126 ii, fol. 16 mtjo, dau im ersten Jabre der Periode Tueit-Ao (A.D. 806) 
die Uignren wiederom Tribnt bracbten, nnd in gleicher Zeit ifours (Manicbaer) eintrafen. 
Ihre Satiang war des Morgens nnd des Abends sa essen. Sie tranken Wasser, assen 
pflanienartige Kost, nnd Terwarfen Milch nnd geronnene Milch ( yj^ ^ftH Sf^ [g| ^g 

3S.||tlg&).S. oben,8. 58. 

8) A f^ ^ ^ ^ • HMtwoh'tU'Ueki, XXYI, fol. 19 reeto. 
4) Methode etc. S. 166 nnd 90. 

6) O. Schlegel, lets omtrent de betrekkingen der Chineien met Jara. Batavia, 1870 
p. 9. 
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darauf selbst zum Khakan der Uiguren ausrief, und den Titel 
Alp Kutlug bilgd Kagan annahm [^F|t7c;^^>tS'^^ 

^ fFo Piß^itiß^j 126 II, fol. 13 recto und t?er50 ; s. o., Seite 4 ; 
De öuignes, op. cit., II, 23; IV, 282]. 

Da unsere Inschrift chronologisch die Fürsten der Uiguren auf- 
führt , so muss also hier Tun Baga vermeldet werden ; dies wird 
bestätigt durch die Zeichen 4 — 5, dass er sich „des Thrones be- 
mächtigte" während sonst, wie in IV, 30—31, VI, 14—15, 
XI, 74-75, der Ausdruck |^^ oder ^^, „folgte ihm auf 
den Thron" gebraucht wird. 

Der Passus muss also folgendermassen ergänzt werden: 

« ^ ^ ^ ^ Sl fö 

Der filiaii Tan Baga bemächtigte sich des Thrones. 



^.«^w ü >f n «F> ^ ^F ü Di 

Das fehlende Zeichen 8 muss durch ^ , das wir in der Tafel 
zu erkennen glauben, ergänzt werden. 

Der Sinn dieses Satzes ist dann: 

Durch seine tapferen Eigenschaften und geniale Tah:tik, 
ward alles klar geregelt, sowohl im In- als im Auslande. 



Sein Sohn (offene Stelle als Zeichen der Ehrerbietung) Tihig- 
ridä bolmiä Kfilflg bilgä kagan folgte ihm auf den Thron. 

Dieser Satz bildet nicht die geringste Schwierigkeit und wir 
haben ihn in unserer geschichtlichen Einleitung, S. 5, schon er- 
läutert. 

Dieser Khan hiess Taraa^ und bestieg 789 den Thron. 



XI.80-87 •;& >tt H -^^ ^ 3^ ^ 

Er regelte und yerbesserte die Sitten in seinem Reiche , so 
dass etwas Ordnung entstand. 
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Nach der Zusammenstellung des chinesischen Gesandten in 

38 40 41 42 48 44 46 

Petersburg würde der Satz lauten : ^ 70 Pili jj^ fltt # D 

46 47 48 

^ JHIJI , Nähmen wir auch an dass Zeichen 45 mit ^ zu 
ergänzen sei (wie in Spalte IV, 82—83 ^^), so würde 
man doch nichts anders daraus lesen können als dass sein 
Sohn Kutlug bilgä von Natur grossmüthig und fröhüch war. 
Wir sehen aber in Spalte XI, 49 ff. dass er stirbt und dass 
sein Sohn ihm gefolgt. Es muss denn doch erst gesagt sein, 
dass dessen Vater auch seinem Vater gefolgt war, wie das 
auch in Spalte IV, 30^31, VI, 14-15, XI, 74-75 gesagt wird, 
wo wir finden^ Pfffüfö. Wfc^ PFfFl^fö. ^Uß 

W ^ AI ^ • '^^ Spalte 31 , 45 kann also nicht ^ fien ge- 
standen haben, sondern muss "^ kha gestanden haben, und 
dann ist kein Platz mehr für die sakranientelle Phrase |^ ^ 
oder i^^i „folgte ihm auf den Thron". 

Nimmt man aber mit uns an, dass hier ein Stück Stein, wo- 
rauf 4 Zeichen stehen konnten, verloren ist, so füllt sich alles 
natürlich aus und bekommen wir den Satz: 

Sein Solm Euüng bilgä kagan folgte ihm auf den Thron. 
Er war von Natnr grossmfithig nnd iVolilich. 

Dieser Khan hiess Oiür^ und bestieg den Thron im J. 790. 
(Siehe oben, S. 5). 



6S 64 56 67 58 59 60 61 62 68 64 65 66 67 68 69 70 
71 72 78 74 76 

Auf dem Stein steht in 74 (Wassiljeflf's 70) ganz deutlich 
jf^, eine abgekürzte und vulgäre Form für jjH '); es wäre 



1) ü -{& 'ft iffll . 1^ . Jf*^-«- 
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wünschenswerth gewesen wenn man in dem von Radioff publi- 
zierten chinesischen Text diese vulgäre Form behalten hätte *). 

Wie aus den chinesischen Geschichtsschreibern hervorgeht, muss 
Zeichen 60 ergänzt werden mit ^ lüg, und der Passus lautet 
demnach : 

Nach seinem (des Oöür's) Tode, folgte Tängridä fllttg bulmlä 
Alp kutlug nlag bilgä kagan ^) ihm« 

Oiür starb kinderlos im Jahre 796, und demzufolge setzten 
die Uiguren seinen Minister Kutlug zum Ehan ein (s. o. S. 5). 

Deshalb fehlt die sonst übliche Formel ■^, „sein Sohn", und 
wird, statt ^j^, „folgte ihm auf den Thron", einfach iJH^, 
„folgte ihm", gesagt. 

Aus demselben Grund haben wir die Zeichen 46—47 in Spalte 
VI mit jjH j|c und nicht mit ^ ^ ergänzt, weil Iti-kän nicht 
der älteste Sohn des Mofuniür (der wegen Missethaten hinge- 
richtet worden) war, und deshalb sein zweiter Sohn (im J. 759) 
zum Khan ausgerufen wurde (^ M^'^'f' W % §^JB . 
ÄÄ: 3^ -y* ^ Mb Ä il . Pienitien, 126 n, fol. 9 verso; Ma 
Toan-lin, Cap. 347, fol. 10 recto). 

Der Verfasser der Inschrift wirft nun einen Rückblick auf die 
Geschichte dieses Khan's, wie er vom Minister zum Ehan erho- 
ben wurde. 

Dies wird in der folgenden Spalte ausfdhrlich erzählt. 



Das erste Zeichen ist mit j^ , „früher, zuvor", zu ergänzen« 

Der Ausdinick ff fQ oder f§ f| ist dem Yihrking entlehnt , 

wo wir {Kua I, ^ ) lesen : f@ ff ^ ^ i »der verborgene Dra- 
che wirkt nicht", das will sagen, dass das Princip des Lichts, 
solange es verborgen ist , nichts auswirken kann (Ift S^ ii^ ife • 



1) Siehe Tomg-pao, II, 8. HB, 118. 

2) Der im Himmel {täM^ridä) du Olflck (•%) gefanden habende (Maitl) tapfere {Alf), 
glückliche (ihi/%), groiae (uh^), «reite (fiifyä) Kagan. Vgl. o. S. fi — 6. 
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Metaphorisch wird dies gesagt von einem Weisen, der im 
Verborgenen lebt, und deshalb der Menschheit nicht nützen kann '). 
Aber, wie ein chinesischer Commentator sagt: „Obgleich ein 
grosser Mann noch keine Stelle bekommen hat, so zeigt sich 
doch schon seine Tugend, und der gemeine Mann kann sich nicht 
mit ihm messen" (B^ 1!%^ .Miz A Z^Q^^ .1^ 

Demnach übersetzt Wells Williams den Satz {^ f| ^ ^ : 
a concealed dragon is of no use; — so is a talented man who 
is kept in retirement '). 

Wir können also den Ausdruck St {@ ^ B$ füglich über- 
setzen mit: „als er sich noch in niederen Sphären bewog" und 
den ganzen Satz lesen: 

FrAher, als Alp bilg^ Kagan stell noch in niederen Sphären 
bewogy war er der TorziliB^licliste anter allen Begs'). 

Wie wir schon oben S. 6 gesehen haben, war Alp Minister 
des früheren Khan und trug damals den Namen Kutlug (der 
Glückliche). Nach CMr's Tode, der kinderlos war, wählten die 
üiguren dessen Minister Kuttug^ der seit geraumer Zeit die 
Verwaltung aller Beichssachen und das Commando der Armee 
hatte ♦). 

Seine Ernennung, oder lieber die Bestätigung derselben, ward 
durch seine Gross-Offlciere vom Kaiser von China erbeten. Dieses 
steht im folgenden Passus. 



Die Lücken 26-27 sind, wie in Spalte Vni, 73-74, mit f) £| '') 



zu ergänzen, und die Zeile bedeutet: 



1) Le Prinoe, le Mge, enfermtf dtiu n demeore et ne prodaittnt nolle part, ne lert 
pu le monde, rhaminit^. De Htriex, le Yih-king, p. 80. 

8) Vergl. PA-wem-fUM-fä, Cap. XXIX» fol. 06 rtcto. Lt. Hf {§ . 
8) Wellt Willkmi : ^ £ > <^ Mongol Beg. 

4) De Ouignee, op. dt^ U, 26. 

5) Siehe Dooh FiemUiem, 186 n, fol. 6 veno-, 19! ^ '^ ^ $lj ^ ^ ^ ^ ^ 
^ jE ^£ ^^ , .gens wie in uuerer Inaehrift. 
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Der General Goayemeur, die Gonyemeiire der ProTinzen, 
die inneren nnd äusseren Minister , die Präfecten und weiteren 
Beamten sagten in ihrer Bittschrift: 

In der Geschichte der Uiguren lesen wir: „Der Khakan starb 
kinderlos, und das Volk setzte darauf seinen Minister Kutlug 
zum Khakan ein; sie gaben davon Kundschaft durch einen Ge- 
sandten. Der Gustos der nationalen Archive Tschang-tsien verlieh 
ihnen darauf ein Mandat, wobei (der Khan) erkannt wurde als 
Äi Tängridä ülüg bulmHf Alp uiug bilgä^ die Treue hegender Kagan 

126 n, fol. 16 recto, Anno 795. Vgl. oben, S. 5.) 

Nun kommen zwei offene Stellen, weil hier vom Himmlischen 
Khan — dem Kaiser von China — gesprochen wird, und dann folgt : 



Der Titel „Himmlischer Khan" (^ P^^fp) wurde von allen 
mongolischen und türkischen Völkerschaften dem Kaiser von China 
gegeben ^). Es scheint die chinesische Übersetzung des türkischen 
Tängri kagan zu sein, mit dem sich auch die uigurischen Fürsten 
brüsteten. 

Da aber hier nicht ^ M ^ ^i Tängri-kagan ^ wie sonst in 
dieser Inschrift, sondern der chinesische Ausdruck ^ Pf ^» 
T^ien khakan^ steht, so kann man dies nicht anders aufGstösen 
als dass hier der Kaiser von China, sonst ^ ^, Himmela- 
sohn, genannt, gemeint ist. Auch Devöria (Inscript. de TOrkhon, 
S. XXXY, Note 14) schliesst sich dieser Meinung an. 

Damit scheint der Verfasser des ]|| ]^ im Widerspruch 
zu stehen. Von der neatorianischen Inschrift sprechend , sagt er , 
dass alle nordwestlichen Länder dem Himmel die höchste Ehr- 
furcht beweisen, so dass sie ihre Fürsten himmli8c?ie Khane, ihre 
Berge himnUiache Berge, und ihre Götter AimmZwcAc Götter nennen 



1) De GaigDM, op. dt., I, 569. 
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Cap. XXVI, fol. 20 recto und verao). Aber wir müssen das so 
auffassen, dass er die türkischen Namen Tängri Kagan^ Tängri Tag^ 
U.S.W. ins Chinesische übersetzt hat, und aus Christenhass dazu 
auch die Tängri Idi(ßi) (?) hinzugezogen hat. 

Denn die Türken nannten nicht einen jeden Berg Himmelsberg, 
sondern nur eine bestimmte Bergkette, und so heisst auch nicht 
jeder Khan Himmelskhan, sondern nur der Allerhöchste Khan 
heisst so. 

Als im Jahre 758 der Kaiser von China dem Khan Mojuniür 
eine chinesische Prinzessin zur Ehe gab, frug jener den chinesi- 
schen Gesandten Li-yü (^j^), der sie dorthin begleitet hatte, 
in welchem Grade er mit dem Himmlischen Khakan (dem Kaiser 

von China) verwandt wäre ("^ ^Ho BE^^PTfFi^Äo 
Pien-i'tien, 126 H, fol. 9 recto; De Guignes, Geschichte der Hun- 
nen, n, 16; Histoire gönörale de la Chine, VI, p. 276). 

Dieser Titel wurde zum ersten Male im Jahre 680 durch Kaiser 
Tai'tsung, auf Antrag der tatarischen Völker, nach langem Wider- 
streben, angenommen^). 

Der Ausdruck ^ Jj^ ist dem Schu-king (V, in, 10) entnom- 
men, wo wir lesen, dass nach Beendigung des Krieges, König 
Wu mit herabgelassenem Gewände und gefalteten Händen') das 
Reich regieren konnte (:it3ES^ff5 ^"T^*/p)v Der Kaiser 

TSIhtsung der T^angr-Dynastie (^ ^ ^) wird hier also mit 
König Wu der r^cA^-Dynastie (1122—1115 v. Chr.) verglichen, 
und von ihm gesagt, dass unter seiner Regierung das Land so 

1) On Tit alors ariiTer 4 Tohtng-ngan let d^pot^ de tons let roytames Tartares Toiaint 
qai Tenotent rendre hommage i Temperear. Aprte a?oir fait les ctfr^monies d'usage, ili se 
joigninnt eniemble ponr le prier de prendre le titre de Tie»'to-Aan, on oAeate KthJUtn. 
Ce priaoe lear r^pondit: "Me ooa?ieiit-il k moi, qai snii emperear de la Chine, de m'a- 
baisier k porter le titre de Kohan^* Cependant, eomme tons les grands Ini flrent lei 
mimet instances, il se laina gagner, et depnii ce tempe, dana tontet let exptiitiont qa'il 
euTOja anx Tartaret, aoit da nord, toit de l'oaett, il prit le titre de Tim-ko-ham (Maiila, 
Hitt. g^n. de la Chine, VI, 60). 

8) Commentar i. 1. ^ "^ i^ ^* ^j^ ; I'Sgg«» Shoo-ldng, S. 816 and 678. 
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wünschenswerth gewesen wenn man in dem von Radloff publi- 
zierten chinesischen Text diese vulgäre Form behalten hätte *). 

Wie aus den chinesischen Geschichtsschreibern hervorgeht, muss 
Zeichen 60 ergänzt werden mit ^ lüQj und der Passus lautet 
demnach : 

Nach seinem (des Oöur's) Tode, folgte TftiigricUI ftlttg bnlmtt 
Alp kutlng nlag bilgä kagan ^) ihm. 

Oiür starb kinderlos im Jahre 795, und demzufolge setzten 
die Uiguren seinen Minister KtUlug zum Khan ein (s. o. S. 6). 

Deshalb fehlt die sonst übliche Formel -^j „sein Sohn", und 
wird, statt j^ ^ , „folgte ihm auf den Thron", einfach jj|| jp: , 
„folgte ihm", gesagt. 

Aus demselben Grund haben wir die Zeichen 46 — 47 in Spalte 
VI mit jJH j§i und nicht mit ^ ^ ergänzt, weil Iti-kän nicht 
der älteste Sohn des Mqjuniür (der wegen Missethaten hinge- 
richtet worden) war, und deshalb sein zweiter Sohn (im J. 759) 
zum Khan ausgerufen wurde (^ M^'^'f' W H^ §^JB • 
ilk^^^^^sL. Pienitien, 126 n, fol. 9 versa; Ma 
Toan4in, Cap. 347, fol. 10 recto). 

Der Verfasser der Inschrift wirft nun einen Rückblick auf die 
Geschichte dieses Khan's, wie er vom Minister zum Khan erho- 
ben wurde. 

Dies wird in der folgenden Spalte ausführlich erzählt. 



Das erste Zeichen ist mit |f , „früher, zuvor", zu ergänzen. 

Der Ausdruck ff f@ oder f^ Hf ist dem Yihrking entlehnt , 

wo wir {Kua I, ^ ) lesen : f@ ff ^ ^ i »der verborgene Dra- 
che wirkt nicht'*, das will sagen, dass das Princip des Lichts , 
solange es verborgen ist , nichts auswirken kann ( iÜ ß^ i^ ij^ • 



1) Siehe Tomg-pao, II, S. 115, 118. 

8) Der im Himmel {iärnffruH) du Giflck («%) gefanden habende {Mmü) tapfere {Mf), 
glückliche {hHkiff), groMe {uluff), weise (M^i) Kagan. Vgl. o. S. 6~e. 
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Metaphorisch wird dies gesagt von einem Weisen, der im 
Verborgenen lebt, und deshalb der Menschheit nicht nützen kann '). 
Aber, wie ein chinesischer Commentator sagt: „Obgleich ein 
grosser Mann noch keine Stelle bekommen hat, so zeigt sich 
doch schon seine Tugend, und der gemeine Mann kann sich nicht 
mit ihm messen" iB^ 1^^ .ifa i^ A Z^Q^^ .1^ 

Demnach übersetzt Wells Williams den Satz {^ f| ^ ^ : 
a concealed dragon is of no use; — so is a talented man who 
is kept in retirement '). 

Wir können also den Ausdruck f| |§ ^ ^ füglich über- 
setzen mit: „als er sich noch in niederen Sphären bewog" und 
den ganzen Satz lesen: 

Frfiher, als Alp bilg^ Eagan sich noch in niederen Sphären 
bewogy war er der Torzttgliehste unter allen Begs'). 

Wie wir schon oben S. 6 gesehen haben, war Alp Minister 
des früheren Khan und trug damals den Namen Kutlug (der 
Glückliche). Nach Oiür's Tode, der kinderlos war, wählten die 
Uiguren dessen Minister KuÜug^ der seit geraumer Zeit die 
Verwaltung aller Reichssachen und das Conmiando der Armee 
hatte ♦). 

Seine Ernennung, oder lieber die Bestätigung derselben « ward 
durch seine Gross-Offlciere vom Kaiser von China erbeten. Dieses 
steht im folgenden Passus. 



Die Lücken 26-27 sind, wie in Spalte YIII, 78-74, mit % S^*) 
zu ergänzen, und die Zeile bedeutet: 

1) La Prinoe, le sage, enferm^ dtnt n demenre et ne prodaistnt nalle ptrt, ne Mrt 
pat l6 monda, rhumaniU. üt Harlex, le Yih-king, p. 89. 

8) Yargl. PH-wm-yw-fit, Cap. XXIX, foL 66 neto, i. ▼. Hf |@ • 
8) Walla Willianu : ^ ^ * • Hongol Beg. 

4) De Guignei, op. eil., II, 26. 

5) Siehe nook PimUUm, 186 n, fol. 6 veno-, |9!|[5'&^$!l£\^£\ 
^ S^ ^^ €r I •^'^ ^' ^^ nnaerer Inaehrifl. 



76 

gut verwaltet war, dass das Haupt des Staates dabei in aller 
Ruhe, ohne einen Finger zu rühren, auf seinem Thron sitzen 
konnte. 

Der Ausdruck ^ ^ , kostbarer Sessel , ist nämlich die Be- 
zeichnung fdr den kaiserlichen Thron, wie ich in meiner neuen 
Übersetzung der Vorrede des Si-yü Ki^) (S. 168-160) dargethan 
habe. 

Der Satz |9 ^ ^ # (41-44) ist der Oeschichte von 
Kiang-thung der Tsin-Dynastie entnommen, der gesagt hat: „Ob- 
gleich die Fürsten im Alterthum intelligente Anlagen und scharf- 
sinnig-weise . Talente hatten, so brauchten sie dennoch die Hülfe 
von Mitregenten sowie die guten Dienste von Rathgebem" ("j^ 

Z9J^ *S^^o WW^ ÖH^#. PeS'Wmyunfu, 
XCm T, fol. 109 recto). 

Dieser Passus lautet also: 

Himmlischer Khan! (obwohl Du) mit herabgelassenem Ge- 
wände nnd gefalteten Händen auf Deinem kostbaren Throne 
sitzest, brauchst Dn doch Mitregenten. 



xii.45-49 n n p n n 

Wir haben hier eine offene Stelle von 6 Zeichen, die wir, im 
Anschluss mit dem vorhergehenden Satz, vorschlagen zu ergän- 
zen durch: 

4 ^ ^ ^ W 

Der Khakan ALP nun besitzt 



Was er besitzt steht in der nächsten Zeile: 

«^^^ ü '^ z :t. m ^ z 

Wir schlagen vor das erste Zeichen zu ergänzen mit ^ oder 




1) Li loi da pArtllAiine ea ttyle obinoii, «Mmontr^ par U pr^fiM« da Si-ffü H (g^ 
jg^ Ig). Leideii, S. J. Brill. 1800. VergL PO-wm^M-fn, LXIHT, fol. 148 r^eio. 
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^ Ol und zwar auf Grund des im Schtirking gesagten. In Theil 
y, Buch XX, 7 sagt der König von Tscheu: „Ich habe angestellt 
einen ersten Minister der die Führung der Landes-Regierung hat, 
an dem Haupt aller Beamten steht, und alles im Reiche gleich- 
massig ordnet" (^^^^Vi&.i^Wtr.J^ra^.Vgl. 
Legge's Shoo-king, S. 528), Die andere Stelle (V, xxiv, § 13) 
lautet: „Wenn Eure Regierung von Tugend durchdrungen ist, so 
wird sie das Volk tränken, so dass die wilden Völker der vier 
Himmelsgegenden , die ihr Gtowand links zuknöpfen ^), aUe darauf 
vertrauen werden, so dass Ich, das Kind ^), ewig viel Glück werde 

J* Ü . -f- /h ^ ^ )Ä ^ Si . Vgl. Legge, S. 577). 
Wir lesen dann, im Anschluss mit dem vorigen Satze: 

3 (oder i^) }^ Z :^. m ^ Z M. 
Talente zur Yerwaltang des Reiches und Capacitäten so gross 
wie der Seeberg ^). 



Wir schlagen vor das fehlende Zeichen mit ^, das wir 
glauben in der Tafel XXXIY, 2 zu erkennen, zu ergänzen. 
(Vergl. PeS'toenyunfu , LXVHI , fol. B5 verso , i. v. ^ 3^^ )• 

Wir bekommen dann die parallelen Sätze: 

Da der Staat ein grosser Korper ist, so mfissen Gesetze und 
Terordnnngen deutlich (glänzend) sein. 



1) Dm tehwer betehidigte Zeichen in der luchrift (Tifel XXXIV, 1, Spalte 7),woTon 
nnr noeh Arl leebar, könnte Tielleicbt pb geleien werden; aber % ^V^ betieht üeh 

aof die Adminiatration des kaiaerlicben Haremi, nnd itt also hier nicht lolaiaig. (Pi 
fm-fm, LXIII ±, fol. 186 «fr«). 

8) Die Ghineten knöpfen ihr Gewand rechts. 

8) Bescheidener Aosdrack womit der König sich seibat tituliert 

4) S. oben, S. 49. 
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Der folgende Satz bietet nicht die geringste Schwierigkeit. Er 
bildet den Schluss der Bittschrift: 

Wir hoffen besonders von Eurer Himmlischen Gunst ^ dass 
Sie die Bitte Ihrer ünterthanen gewähren wird. 

^ J@l j »diö himmlische Gunst", ist „die kaiseriiche Gunst", 
ein gewöhnlicher chinesischer Ausdruck , wie 3E J@l » 77^0701 fa- 
vor" '). Die offene Stelle vor ^ deutet an, dass hier vom Kaiser 
die Kode ist. 



xm.i-iip ü^mzf^^^mm^M 

Der Verfasser der Inschrift erzählt jetzt weiter den Lebenslauf 
des Khan's Alp, als er noch Minister des vorigen Ehan's war. 

Das Epitheton ^ ^ ist der Geschichte Wang-mang's der 
ITan^Dynastie (83—28 v. Chr. Mayers, Manual, N°.804) entlehnt. 
Die Stelle lautet: Mohr als 8000 Personen boten eine Gedenk- 
schrift an und alle sagten: „I-yin ist der Ohang^ Tscheurkung 
(Mayers, Manual, N**. 67) ist erster Minister*). Man soll I-yin 
wählen". TscfieU'kung verlieh ihm darauf den Rang eines Herzogs 
mit dem Titel Taairheng *). 

Wir können also getrost die ersten zwei Lücken mit "^ ^ , 
khakan , ausfüllen , zumal da das Zeichen ^ noch ziemlich leser- 
lich in der Photographie steht, und den Satz übersetzen: 

Zur Zelt als der Kagan noeh Coa^utor war, unterschied er 
sich sehr von allen übrigen Ministem. 

Das 9. Zeichen ifQ hat den dritten Ton aidngy und bedeutet 
dann „Minister". 



1) Tien-nm ^^ jH , Imperial favor. (DoQglu, Diot. of the Amoy ▼einaciilAr.) 

8) Man uehi hieraoa daas O-kämg nicht ein Bägenname, eondern ein Amtiiitel ( 1^ ^^ ), 

iat. Man könnte den Titel mit CoadjtUor flbenetxen. Vergl. Schukimg (Legge, S. 109 
und 262). 

^ 3E ^ "Ä • ^«-»»l^«»-/«. XXm Ji, fol. 106 wer». 
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Als er zur l¥elt kam, gab es glfickliche Torzeichen, worauf 
man sich yerlassen konnte. 

Dieser Satz bedarf keiner weiteren Erläuterung. Bei den Chi- 
nesen , wie bei allen Völkern des Altertbums, meinte man dass 
die Geburt grosser Männer durch Vorzeichen angekündet wurde. 



Hier ist der Stein wieder schadhaft und sind zwei Zeichen 
(26 und 27) verwischt. Sie sind aber leicht durch die gewöhnliche 
Formel ^ iH 1$ :i^ zu ergänzen , wie in Spalte XIV, 3. 4 
und 7. 8, und Spalte I, 20. 21, und wir lesen also: 

Ton seiner Jagend bis zur Mannbarkeit war er ein Held und 
genialer Kriegsmann. 



Während er unter seinem Zelte seine Pläne sitzend berech- 
nete, entschied er Aber tausend Meilen weit entfernte (Ange- 
legenheiten). 



^cmM-is u ^ M ^. m ü n n. 

Nach der Petersburger Zusammenstellung hätten wir zu lesen 
bekommen |K "[Ul f^ UlJ , was Wassiljeff , jedoch unter Vorbe- 
halt, und ohne das Zeichen |K zu übersetzen, mit (46—47) 
um die Zeiten zu lenken übersetzt. Er selbst hat also gefohlt, 
dass diese Auffiissung widersinnig sei. 

Nimmt man unsere Ergänzung des fehlenden Fragments an, 
so lässt sich alles wieder natürlich erklären. 

Wir ergänzen nämlich 46-48, wie in Spalte IV, 60-68, mit 

'^ 'S iäc.^ ^^^ ^^sen nun den Satz : 

Er war sanftmflthlg und huldreich, und pflegte und hegte 
sein Tolk« 
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XUM.-56 a js: if m. 1^ m m 

Das zweite Glied dieses Satzes fängt mit "^j „wegen, für, 
behufs", an. 

Mit Hülfe des Parallelismus stellen wir den Bau des Satzes 
also auf: 

ü n Hf m 

Pr&potitioii SabtUntir Verbam SabttantiT 

1^ M m m 

Das erste unbekannte Zeichen muss also ebenfalls eine Prä- 
position, mit analoger Bedeutung wie to^ sein; und diese ist 
ß^ yin oder j^ yen. Der Satz lautet also: 

Behufs der Welt machte er Gesetze , 
Fflr das Reich machte er Pläne. 

Stände nicht im zweiten Glied ^ to^, das Imperativisch Q 
yin oder ^ yen erheischt , so könnte man ^ "[Ul f^ UlJ , „für 
alle Zeiten machte er Gtesetze" lesen. (Siehe Pßf-w?6n-yMn-/u, CUT, 
foL 57 recto). Hier aber würde dies nicht passen. 

Hieran schUesst sich nun der nächste Satz: 

xm.57-w 15 ^ ^ jj£, 

„Sind nicht aufzuzählen", an, sodass der ganze Passus jetzt 
besagt: 

Die Gesetze, die er behnfs seiner Zeitgenossen entwarl^ und 
die Pläne die er für sein Reich machte, sind nicht anfirazählen. 



In den nächsten Sätzen werden nun die kriegerischen Thaten 
des Ehan's vermeldet: 

Da war zuerst das Reich der Kien-k'^an im Norden, mit 
mehr als 400,000 Bogenschützen ^). 

Die Kien-k^n waren ein Nomaden volk, wovon man in China 
zuerst unter der Wei-Dynastie (227—264) Kunde bekam. Sie 



1) Far den Audniek jj^ ^ , »SehneB^puiMr*', tiehe dM Pti wm i fm / m, XVI ±, 
fol. 81 ndo. 
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hausten damals im Westen von Kangkü (Sogdiana) und konnten 
20,000 Mann in's Feld führen. (Ma Toanlm, Cap. 339, fol. 5 redo). 
Später nannten sie sich Hakkas ( ^ ^ ^ , alte Aussprache 
Kü-k'^iet-aze) oiev Kirkis (^ ^ , Kükut = Kirkur) und Kubut^) 
( J§ ^ ). Es sind die heutigen blonden Kirghisen , denn die 
chinesischen Geschichtsforscher sagen, sie wären von grosser 
Statur, hätten rothe (= blonde) Haare, ein helles Antlitz und 
grüne (blaue) Augäpfel. Schwarze Haare hielten sie für unglücklich 

Ma Toanlin, 848, fol. 6 recto). 

Die alten chinesischen Geschichtsforscher unterscheiden genau 
die blonden von den schwarzen Kirghisen (die Buräten): 

„Die Menschen im Lande Kien-k'^un sind alle grossgewachsen, 
haben röthliche Haare, helle Gesichter und grüne Augäpfel. 
Schwarze Haare halten sie fQr ein böses Zeichen ; und von denen 
mit schwarzen Augäpfeln sagen sie es seien die Nachkommen 
des (chinesischen Generals) Ling"^). 

In dem Buche Yeuryang tsahrtsu (Ende 8. Jahrh.) liest man: 
„Die Leute der Horde Kien-k^un haben gelbe Haare, grüne Augen 
und rothe Schnurrbarte und Backenbärte. Die, deren Schnun-bärte 
und Backenbärte schwarz sind, sind die Nachkommen des Gtonerals 
Li'ling der Han-Zeit und seiner Soldaten und Mannschaften" ^. 

Li-ling war General des Kaisers Han Wu Ti. Im Jahre 99 vor 
Christi Geburt bekam er Befehl gegen die Hunnen zu Felde zu 
ziehen. Er wagte sich aber mit einer kleinen Abtheilung von 
ungefähr 6000 Infanteristen ins Innere, während er den grössten 
Theil seines Heeres weit hinter sich liess. Im Anfang siegreich, 



1) Weitere Trtnicriptionen des Namens sind f^ *^ ffUM {Oiri) ^nd )^ :)^ ^ 
Oit^iu {Qirffirt). (Ma Toan-ün, 848, fol. 6 ver»; De Ooignes. op. cii.. I. 670. 630). 

tpad PUn4-ii0H, Cap. Ol, fol. 1. 

H^ |$l >Ü.* 'PU^ Piem-irtiem, I.e. V«rgl. De Gnignes, o. e., I, S. 196. 

6 
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wurden sie jedoch rasch umzingelt und niedergemetzelt, sodass nur 
etwa 400 Mann über die Grenze zurückkehrten. Li4ing getraute 
sich aus Furcht vor dem Kaiser nicht zurückzukehren, und blieb 
ein freiwilliger Gefangener der Kirghisen (Mayers, Manual, N^'. 867). 
A. DE Levohine (Description des Hordes et des Steppes des 
Kirghiz-Kazaks , franz. Übers. S. 817) sagt von den heutigen 
Kirghisen (die Kirghiz-Eazaks) : „Les hommes ont des cheveux 
d'un blond fonc6; les femmes, g6n6ra]ement volles aux Ealmouks 
du Volga, ont les cheveux noirs et des yeux plus petits"; und 
in einer Note : „II paratt que les Kirghiz de la Qrande-Horde sont 
d'une taille plus 61ev^ que ceux des deux autres". Die Beständig- 
keit dieses Rassenunterschiedes während so vieler Jahrhunderte, 
ungeachtet der Yermisschung mit andern Völkern, ist ein Be- 
weis dass die Kirghisen eher zum ostiakischen , als zum turko- 
tatarischen Stamme zu rechnen sind. 

Ihr Land erstreckte sich vom BaikcU-See^ längs dem Jeniaaei^ 
Obi und Irtischj und auch nach der westlichen Seite von diesem 
Flusse. 

Der Name Kien-k^n soll nach Devöria zusammengestellt sein 
aus den Namen Kern (Jenissei) und K'^un (Orkhon) (Inscriptions 
de rOrkhon, S. xxxvu, Note 28). 

Der Name Kirkiz soll im Uigurischen „röthlichgelbes Gesicht" be- 

deuten«) (SS^ »f ^ tl # 1^ Hl^^ ffi ^. ^a 

Toanlin^ 848, fol. 9 recto). 

Sie brachten im Jahre 707—709 Tribut, und später noch vier 
Mal während der Regierung von Hiuen-tsung (713—765). Wegen 
fortwährender Belästigung ihrerseits, griffen die Uigui'en sie im 
Jahre 758—759 an und schlugen sie, sodass sie keine Verbin- 
dung mehr mit China haben konnten^). 

1) WahiMheinlieli m Uig. Kirfm (farbig, roih) + jüt (Oenebt). 
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78 74 76 1 S 8 4 6 6 7 8 9 10 11 IS 18 14 

^iViiu«? PDP n.mm^Mom^^:^o-^m^o 

In diesem Passus werden nun noch einmal die militärischen 
Verdienste und Eigenschaften des Oberbefehlshabers des uiguri- 
schen Heeres, späteren Ehan's Alp, hervorgehoben. Er besteht aus 
vier Sätzen von je vier Zeichen , eingeleitet mit dem Pronomen 
demonstrativum ^ pi^ „dieser''. 

Es ist natürlich unmöglich mit mathematischer Gewissheit zu 
sagen was in dem ersten Satz (74--75— 1 — 2) der Inschrift 
enthalten war, und können wir also die Lücke nur muthmasslich 
ausfüllen. Die Yermuthung liegt aber offenbar vor der Hand, 
dass mit dem Worte „dieser", der Befehlshaber des Heeres, der 
Minister Kutlug C^ Ptij jj^) gemeint ist (s. oben, S. 72, 78). 

Dieser Kutlug^ sagen uns die chinesischen Qeschichtsforscher, 
war eigentlich aus dem Stamme der Hieh-i-ieh *), und als Wai- 
senknabe von dem Oberbefehlshaber grossgezogen worden. Sein 
Scharfsinn und seine militärischen Fähigkeiten waren denen des 
T^ien-tsHn gleich^). Während verschiedener Jahre hatte er schon 
zu wiederholten Malen das Heer angefahrt ( *^ ||[li jj^ 4^ ^ 

• jfö ^ ifc i Ä V Pien-itien, 126 ii, fol. 16 recto, Anno 795). 
Alte Bücher der T^ang-Dynastie, 217 Jb, fol. 10 redo, 12 redo. 

Für die Zeichen 3 — 6 siehe unsere Erklärung oben, S. 31. Für 
die Zeichen 9. 10 ()^ ^) siehe das PettoenyunfUj GH ±, fol. 
218 veraoj wo wir das Citat aus den Schriften von Luh-ki ( ^ ^ ) 
(Mayers, Manual, N». 486) finden: 

^ m ^ m ^ ^ B 
^ ^ ^ m ^ ^ ^ 

Mit Weisheit und Scharfsinn ') kann man ihre Bosheit nicht weg- 
nehmen ; 
Mit Macht und Gewalt ihre Liebe nicht vervolkommnen. 



1) Smoi HiSp-fiät, Ctoton Hat-tit, alte Amsprache Kiätfiät, tfirkiich KädtM^ 
S) Tiem-tiim wir Khftkaii der Uigoren, toh 780 bis 789. Er sUrb im 12. Monat 
letiteren Jahres. (Siehe oben, S. 6.) 

3) Wir bemerken hiena date das bekannte chinesisohe puMMk, nenn elfenbeinerne 
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Wenn wir uns nun noch einmal den Passus in xm, 21 — 28: 
Ö ^ Ä M ^ i^jji^ ^, »von seiner Jugend bis zur Mann- 
barkeit war er ein Held und genialer Kriegsmann" ansehn, so 
dürfen wir die hier sich vorfindende Lücke vielleicht ergänzen mit : 
iSt W fP Ö 4i!/ > dieser Khäkan *) seit seiner Jugend , und der 
ganze Passus würde dann lauten: 

Dieser Khakan war von Jagend anf heldenmttthlg und klng, 
genial kriegerisch und gewaltig, und mit jedem Schiiss traf er 
sein Ziel >). 




xiv.iB~22 m ^ ^ w m ^ n. 

Der Khakan der Klen-k'^nn fiel todt vor seiner Bogensehne. 

Wie dieser Khakan geheissen hat, meldet uns die chinesische 
Geschichte nicht. 

Der Ausdruck |j| ^ ist weniger richtig durch Wassiljeflf 
mit „nach Verhältniss der Bogensehne" übersetzt. Buchstäblich 
bedeutet er „entsprach seiner Sehne". |^ steht in solchen 
Sätzen immer für ;|sg ]§, „gegenseitig entsprechen". ^^ 
^ K^ j „seine Hand entsprach seinem Herzen nicht mehr", 
sagt ein chinesischer Autor von einem jungen Menschen, der nicht 
so viel Geld bezahlen konnte als er wohl wünschte •). 

^ ^ bedeutet eigentlich „wie ein welkes Blatt fallen". 

Dieser Ausdruck kommt nicht im PeUtoen-yun-fu vor, steht 
aber in K'^ang'hVs Wörterbuch. Dagegen kommt der Ausdruck 
Ig ijS öfter vor. 

Wir lesen in der Geschichte des Tscfiang Sun-sching der Snl- 
Dynastie, dass, als S. M. einst ein Wettschiessen im Wu-ngan- 



Ringe Ton einem getchlonenen, länglichen, in der Mitte darchbrochenen, Stab tbtneehieben 
nnd wieder tafsotebieben, noch heatigen Tages ^^ ^^ j^ W^ , japeniicb TteHye mo 
M», »Ring of ingenaity", wie Stewart Calin (Corean Gamet, S. 81) übenetst, heiaiC. Die 
Cbineten nennen et y[^ -T* i^ ^S* ^^' «neongliederige Terbnndene Kette**. 

1) Vergleich Schi-king (Legge, S. 486) ^ ;|^ ^ • «Dieter kriegeri«;he König". 

S) Für letzteren Aoidmek tiehe mein Nederlandtch-Chineeteh Woordenboek, i. ▼. Sekoi 
nnd B^ken* 

8) 4^ -j^ ^ Ig. Oe«;Wchto Ton j|tt -f^ ^ . FriuW« Tu, N«. 10. 



86 

Palast hielti ein Schwärm Weihen vorbeiflog ; und als S. M. sagte : 
„Herrl Ihr könnt so gut schiessen, holt die einmal für Mich 
herab", er in zehn Schüssen alle traf, so dass sie vor seiner 
Bogensehne herunterfielen ifH^ §Ü jf^ ^ §cWi f^ .^ 'MW 

Üi^ro^. ^i<^^0^M^Siil^^ apud Pet-wen^un- 
fu, LX, fol. 77 recto, i.V. ^ l|?). 

Als Lai'tien die Rebellen in Ying-tschiten bekiiegte und sie 
anfiel, schoss Lai-tien eigenhändig auf sie, und da war keiner 
der nicht vor seiner Bogensehne todtfiel (^ ^ ^ jl| M \ ^ 

^ ^ ^ , apud Pdtrvaenryun-fu, XYI ji, i(A. 81 recto). 





Lücke 26 ist ihit ^, wovon der obere Theil J3. noch in 
der Tafel sichtbar ist, und Lücke 27 mit ^ zu ergänzen. 

Wir lesen in der chinesischen Geschichte dass als Uschiko 
einst kostbare Seidenstoffe gekauft hatte und diese dem König 
der Jung anbot, dieser ihm den zehnfachen Werth zurückgab 
und ihm erlaubte seine Heerden weiden zu lassen, so dass er 
Überfluss an Pferden und Ochsen zu seiner Yerf^^ng hatte 

Vide ^ IQ ^ jt ^ #» apud P^wen-yun-fu , XXH t, foL 87 
recto). 
^ i(fl^ ist der gewöhnliche Ausdruck für „Waffen". Synonyma 

sind :ft ^ , 5^ llß oder auch ^ |i^ und ^ jJfS , „Rüstungen 

und Waffen", oder j^ ifj^ , „Fahnen und Waffen" *). 

Devöria liest ^ i^ , „Qeräthe und Waffen". 



\) ^M^ Kuh wird hier loh tosgetprochen. Siehe K^amg'hCt WÖrterbaeh i. ▼. Joh Udiig 
bedeatet baebetsblich «Mtas nach Wuntch", da ^Sl für fß^ yoA, •begehren, wanscben'* 
•tobt. 

8) Pn-wem-ytm'/K UIX, fol. 47—49. 
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iJj ^ ist = ^ ^ |1| , „aufgehäuft wie ein Berg", „berg- 
hoch aufgehäuft". In einer Beschreibung einer anderen grossen 
Schlacht lesen wir dass die Fliehenden einige zehn Meilen weit 
verfolgt wurden, und dass die welche zertreten wurden nicht zu 
zählen waren, während man einen Haufen Waffen wie ein Berg 
erbeutete (li ^ ü 4- H ^ A H « )t 1^ 5B # ^f« W 

tt. •«tt-'ö: =W iml^. Vide ff ^ #,142 ±, fol. 4 recto). 
Der Satz lautet deshalb: 

Ochsen und Pferde (erbeutete er) die HUlle und FQlle^ and 
die WalTen lagen berghoch aufgehäuft. 



.81-88 m M ^ ^. ^ M M A. 

Dieser Satz bildet keine Schwierigkeiten und bedeutet: 
Sein ^) Reich wurde aufgelöst und yernichtet, und in seinem 
Lande blieben keine Einwohner. 

Yon dieser gewaltigen Schlacht melden uns die chinesischen 
Qeschichtsschreiber sehr wenig. Sie erzählen nur dass im 9. Mo- 
nat des Jahres 758 die Uiguren ihren Heerführer Kiai-tsiang 
und andere (zum Kaiser) schickten um ihm zu melden dass sie 
50,000 Mann der Kien-k^un geschlagen hatten ( $2l 7C \ JC^ \ 

3l H A. 1^^'de ^ H ^ , ^ )fö #, 195, fol. 5 verso; 
Pet-wenryunrfu , XIII b, fol. 121 verso; Pien-itien, 126 n, fol. 9 
recto; 61, fol. 2 verso. 



80 40 41 43 43 44 46 46 47 48 40 60 51 58 63 64 66 

66 67 

, Devöria liest Zeichen 45 als ^ , welches Zeichen auch deut- 

1) N&mlteh des Khaktii*t der Kkm'k'un, 
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lieh in der Photographie zu lesen ist, so dass es unbegreiflich ist 
dass Wassiljeff es nicht in seine Tafel eingeschrieben hat. 

Übrigens ist diese Stelle die schwierigste der ganzen In- 
schrift, da wir bezweifeln, dass sie hier richtig ist. Zeichen 39 
kann unmöglich ^ sein ; ^ ist ein Adverb und kann also nur 
vor einem Yerbum .stehen, während es hier vor einem Eigennamen 
steht; wahrscheinlich hat der Kopist anstatt des Zeichens ^, 
„nachher", „später", aus Versehen ^ geschrieben. 

In diesem Passus und den folgenden Sätzen in Spalte XY, ist die 
Rode von dem grossen Sieg den die Uiguren über die Tibetaner und 
Karluk im achten Monat des Jahres 791 errangen. Das Pien-i-tien 
(126 II, fol. 16 reäo) sagt davon einfach: j^ ^ (bI fUß (tt 

schlugen die Uiguren die Tibetaner und Karluk bei Pe4ing , 
errangen den Sieg über sie, und boten (dem Kaiser) Kriegs- 
gefangene an". 
In den Büchern der alten T^ang-Dynastie (Cap. 195, fol. 18 recto) 

Uestman: J^ TC . -fc ^ . A >g . ^ ^fö^ M . iSc JK tth 

lll^#*^4BS)9f^. ÄÄ#^. „Im 8. Monat des 
7. Jahres der Periode Tsching-yuen (September 791) schickten die 
Uiguren einen Gesandten (zum Kaiser von China) um demselben 
den über die Tibetaner und Karluk bei Pe-ting errungenen Sieg 
zu melden und die Kriegsgefangenen und (erbeuteten) Heerden 
(dem Kaiser) anzubieten". 

Diese entscheidende Schlacht war die letzte welche die Uiguren 
den Tibetanern lieferten, denn seit dem Jahre 766 hatten jene 
entweder mit den Uiguren gemeine Sache gemacht um Raub- 
und Plünderzüge in China zu machen, oder die Uiguren hatten, 
wenn ihr Interesse es mitbrachte, die Tibetaner geschlagen (^ 

Jfö ^ Rt H > :^ 14 ^ • Pienitien, 126 n, fol. 10 verso und 
11 recto; ^ ]^^i 195, fol. 8 verso; De Quignes, op. cit., II, 



1) Nach KUprotb ist PettMg - BiSbaUJt (die 6 Städte), dts heatige ürumtn. Letzterer 
Ort liegt aaf 48^ 27' B. und 88^ 28' östl. L. von Greenwich, nördlich Tom Lande Tiirfim, 
wo et noch einen Vnlkan, iP. ^E MI Peting ickan genannt, giebt 
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S. 25). Die Tibetaner hatten sich jedoch schon des Nachts 
zurückgezogen, aber der berühmte chinesische Feldherr Ktooh Tszi 
vereinigte sich mit den Uiguren und verfolgte sie, worauf sie 
die Tibetaner in der westlichen Ebene von Ling-tai *) , mit einem 
Verluste von 100,000 Mann, schlugen, 50,000 von ihnen die Köpfe 
abschlugen und 10,000 Kriegsgefangene machten. Überdiess ge- 
wannen sie sämmtliche von den Tibetanern gefangenen Männer 
und Weiber, sowie eine unzählige Menge Ochsen, Schaafe, Pferde 
und Kameele ( Rt H H ;^ , ^51*. ^^Äoogo^IhI 

iS| ^ |f£ >jS ff o Pieni'tien, 126 u, fol. 12 recto; De Guignes, 

op. cit., n, S. 21; ^ H ^, 196, fol. 13 recto; M^ Üfi ^ 
^ tIc* 191i fol. 5 verso, A' 791). 



Die Zeichen fg 0j0 (50—51) können unmöglich „ein Flügel des 
Heeres" (une aile de Tarmöe), wie Devöria, Inscriptions de TOrkhon, 
(S. XXII, 9) übersetzt, oder „das Heer von der Flanke", wie 
Wassiljeff meint übersetzen zu müssen, sein. 

Ein Flügel des Heeres heisst auf Chinesisch M^ 1^^ ^^ WC 
oder @.^). 

Das Peütoefirf/un-fu (IV j:, fol. 110) citiert aus dem Tso-tschuen 
den Passus ^^ ^^ fS6 ^y n Tschi-tsze ist mit einem Theil 
des Heeres verloren gegangen", mit Rücksicht auf die Thatsache 
dass Tachhtaze mit einer Abtheiluug des, unter seinen Befehlen 
stehenden Heeres des Centrums den ^o-Fluss überschritt ( J||^ ifl 
H'^^)* Si^be Loggers Chunthsew, S. 812 und 317 b: Che-tsz 
crossed the Ho with (a portion of ) the army of the centre (under 
his command). 

In den Gedichten von Pan-yoh ( j^ -^ ^ ) liest man : ^ ^jß 
Hf @» »®i^ Tböil ^ös Heeres verursachte Unruhen". 



1) In der Profinz Schen^i, 84<> 59' NB.; lOb'^OS' 5. Unge. 

8) Sieh« mein Nederlandich-Chineeacb Woordenboek, i. t. Vteug^l and TUmk» 
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Einen Ortsnamen ^ )^ Jß- Yün-ko-hii (alte Aussprache ün- 
al^gu) habe ich nirgend finden können. Jedenfalls liegt diese 
örtlichkeit nicht in China, wie Wassiljeff meint, sondern in der 
Nähe von Peting oder Urumtsi in Sungarien im Norden von 
Turfan , wo die Karluk hausten (Devöria, Inscriptions de l'Orkhon, 
S. XXXVI, Note 15). 

Nach Devöria (op. cit., S. XXXVI, Note 16) sollen die Uiguren 
Im Jahre 791 die Tibetaner bei Ninghia (Sp MißF) *° -^«w-äu 
geschlagen haben ; aber auch da kommt der Name ^ )§t ]ß 
nicht vor C^||i^f®)^|S, # 28, fol. 27 verso, Artikel 
Ning-hia fu). 

Wenn UnrcU-gu ein türkischer Name ist, so muss dieser = 
Urgu sein; das Zeichen Jj^ at wird oft für R gebraucht, wie 

z.B. in Manörhita *) ^fc ^ >& fll #i Moat-nö-r-rhirta , oder in 

Wörter die auf N enden, und von einer Sylbe gefolgt werden 
die mit B anfängt, werden ebenfalls als Transcription des R ge- 
braucht So wird das Skt. Wort parivrädjaka im Chinesischen 
transcribiert p'^an-Hrvat-ra-tsiak-ka fU 5p|| 'ffe j^ ^ iftP , wo p'^arirli 
= par-ri {pari) ist. Der Chinese transcribiert parri um anzudeuten 
dass das A kurz ist. Ebenso pan-lor^nü^to Wi^^ ^ ^^^ ^^ 
ramitä. 

Ich hatte diese Reduction schon gemacht als ich Thomson 's 
Inscriptions de TOrkhon erhielt, wo ich S. 124- lese: „Aprös avoir 

pass6 ä la nage la riviöre Togla (Tola), leur armäe [ ]. 

La seconde fois je luttai prös d'Ourgou (? Andargou?) et vain- 
quis leur armöe". Seite 180, Note 96, sagt Thomson dass ihm 
die Lesung TJrgu wahrscheinlicher scheint als die Lesung Ändargu. 
Unsere Inschrift scheint ihm Recht zu geben, da der Name Urgu 
und nicht Ändargu giebt, das in chinesischer Transcription durch 
^ ^ ^ an-tar-gu würde wiedergegeben sein. Thomsen fragt , 



1) st. JaLien, Methode etc., S. 164, giebt faltcIiUch tn ^^ Jßj nou-Mo en contraction 
poar mS dant UanSrkita\ er hätte tagen sollen „poar nd-r dans Manörhitt^\ da in chine- 
tiacher Tranieription die rorhergehende Sylbe mit dem Consonanten endet, mit der die fol- 
gende Sjlbe anfingt. Vgl. Tamg-pao, Vol. VII, p. 189—190, and St. Jalien, Methode, 
8. 47. 
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ob damit vielleicht die heutige Stadt TJrga aü der Tola gemeint 
sei, aber das kann nicht sein, weil in der Geschichte erst im 
Jahre 1649 der Stadt ürga erwähnt wird '). 

Uberdiess muss Devöria sich irren, da die chinesischen (Geschichts- 
schreiber deutlich sagen, dass die Schlacht von 791 bei Peking statt 
fand. (Vgl. Eist. gön. de la Chine, VI, S. 354). 

Mit grösster Bescheidenheit schlagen wir nun vor die Zeichen 
46—47 mit A^> „einen Eaubzug machen", zu ergänzen und* 
nach ^ einen Punkt zu setzen. Zeichen 48 und 49 könnten 
dann mit dem Namen des Qenerals ergänzt werden, so dass der 
ganze Passus lauten würde: 

Später machten die Karlnk und die Tibetaner hintereinander 
BaubzOge 5 und Kädiz (t) fiel den Feind in Urgu mit einer Ab- 
theilnng seines Heeres an. 



XIV,B8-.61 ^ U ^ ^ 

Für den Gebrauch des Ausdrucks % ^ siehe man das Pa- 
toen-yun-fu , XLIII , fol. 4 recto , wo wir unter anderem den Satz 
finden ^ ^ ^ jl^ 1 „seine Pläne waren gross und weitsichtig". 

Von LU'Suh ( ^ ]^ ) ward gesagt , dass er als Mensch grosse 
und weitsichtige Gedanken hatte, deren Klarheit die von ande- 
ren weit übertrafen ( ^ ÄAÄÄSiÜ^^üiA^?^)- 

Wir können also den Satz übersetzen mit: 
Seine Weisheit und Pläne waren gross und weitsichtig. 



Jetzt fehlt ein grosses Fragment des Denkmals, das, als es 
vollständig war, 14 Zeichen (62—75) enthalten haben muss, und 
das nicht mehr zu ergänzen ist. Auch das erste Zeichen in 
Spalte XV ist nicht mehr zu ergänzen, weil der Zusammenhang 



1) A. PosdQcgef, »die Stidte der nördlichen Mongolei*', S. 8 ff. Set. Petenbarg 1880 
(Boadich). Nach einer Mittheilang des Herrn Kramp, Seeret&r der Kdn. Qeogr. Geeella. 
in Amsterdam. 
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fehlt Unbedingt aber enthielt der Stein eine weitere Beschreibung 
der Expedition von Kädiz(?) gegen die Tibetaner und Earluk, und der 
Eroberung von Peting ; das 2. Zeichen in Spalte XV ist natürlich 
mit dem Zeichen :\\^ Pe zu ergänzen. 



''^•'-' ^t m ^ ^ ^ m z: 

Pettng war zur Hälfte eingenommen und zur Hälfte einge- 
schlossen. 



Das erste Zeichen dieses Satzes bedeutet Darauf^ dann folgen 
zwei offene Stellen als Zeichen der Ehrerbietung für den Kaiser 
von China (der Himmlische Ehan). 

Das letzte 2ieichen ist mit ^ , das deutlich in der Photographie 

steht, zu ergänzen. ^ ^ ist die gewöhnliche Zusammenstellung 
für „Stadt". Der Satz lautet also: 

Darauf fahrte der Himmlische Khakan selbst ein grosses 
Heer an nm die Haaptscholdlgen zn zfichtlgen nnd zu rer- 
nlchten, nnd die Stadt (Peting) wieder zn erobern. 

In der chinesischen Geschichte steht nichts vermeldet von 
dieser Expedition des Kaisers Teh-tsung, 

XV.27-.4 n±m^.. ^mzm. )W#*«w> ^m 

Devöria liest das erste Zeichen (N°. 27) als ^, „anführen". 
Ich kann aber nichts daraus machen, da der Stein hier abgebro- 
chen ist. 

Die zwei ersten Sätze 27—30 und 31—34 sind paraUele Sätze. 
Da nun das erste Zeichen des zweiten Satzes ein Zeitwort ^ 
ist, muss auch das erste Zeichen des ersten Satzes (N®. 27) ein 
Zeitwort sein. Wir schlagen vor dafdr zu lesen ^, „essen", 
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„leben von", mit Rücksicht auf den zweiten Satz: ^^athmen 
Luft's Geschöpfe", wovon dann der Parallel wäre: „leben von 
der Erde's Bevölkerung". 

Die Zusammenstellung "^ ^ ^ f© ist zwar nicht im Petr 
wen-yuTirfu aufgenommen; aber wir finden daselbst die Ausdrucke 
'^ ^ ;^ ^, „die Geschöpfe die Leben haben" ') und ^ ^ 

^ 4ftl» »^^® Geschöpfe die Luft athmen", „alles was athmet". 

Kia Tuerirtschi sagte: Tao und Schun waren die vollkommen- 
sten der Weisen, und darum besangen Fürst und Unterthan ihre 
Tugend; denn alles was athmete bekam was ihm zukam ( 

Ä • yid^ lü # Ü H ^ # I apud Pet^ven-yunrfu, Cap. LXIV, 
fol. 19 recto). 
In der Bittschrift des Liu KwatirkHuen ( ^ 3^ Hjf Jü ^ )i 

ebendaselbst citiert , lesen wir : ^i^%^ "^ ^ Z^^ 

„die Wesen die von der Erde leben (sowie) die Geschöpfe die 

Luft athmen". 
Wir lesen im Tso-tschuen (Herzog Tch'ao, 7. Jahr) dass Wu^ü 

zum Baron von Ts^'u sagte : ^iJ^^^f^^^E, „wer, 

der von der Erde lebt, ist nicht des Fürsten Unterthan?"*). 
Wir können also den Satz folgendermassen übersetzen: 
Ton der Bevolkening, die von dem Boden lebte , sowie von 

allen die athmeten, wurden die Guten beschfitzt^ aber die 

Widerspenstigen ausgerottet. 



46 46 47 48 49 50 61 62 53 64 55 66 67 58 59 60 

Eine Zusammenstellung jj^^ (50—51) giebt es im ganzen 
Pet-wevryun'fu nicht; auch nicht mit den anderen Zeichen tsik^ 
womit ^ verwechselt wird. Es giebt kein if^^^ '^flb^'^ 
^ . Wir müssen also den Punkt hinter 3^ mi setzen. 



2) What individaal of all whom the groand lapportt U there that ia not the inler'a 
aabjeet? nach Legge*s Übenetiong, S. 616. Vgl. Pa-wem^ym^-fu, Cap. 87 ±« fot 115 veno. 
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Der Kaiser von China hat die rebellischen Tibetaner gezüchtigt, 
und es ist jetzt seine Pflicht die gute Burgerei und die treuen 
Unterthanen zu schützen und zu einer friedlichen Gesinnung zu 
stimmen, indem er ihnen seine Liebe zeigt. 

In der Bedeutung von lieben kommt das Wort jf^ mi sehr 
oft im Schi'king vor. Wir wählen daraus den 8. Vers aus Theil 
ni, Buch II, Ode IX, wo wir lesen: 

„Sie warten auf Euren Befehl das Volk zu lieben". 

Der Commentar setzt hinzu: „befehlen" ist = auftragen. Der 
Kaiser trägt seinen guten Männern auf das Volk zu lieben 
(^ISf!ifc.3^^®#±^ftJiAifc. Vergl. das 

Pevtoen-yun-fu^ XI ji, fol. 64 recto, und Legge's Übersetzung, S. 
494). Da aber das Wort jf^ ursprünglich „liebäugeln", „schmei- 
cheln", „gute Worte geben" M bedeutet, so ist es vielleicht bes- 
ser es mit einer dieser Bedeutungen zu übersetzen. Es ist dann 
gleichbedeutend mit ^jf^ wu-mi^ auch ^^jj^ geschrieben, 
„to cajole". 
In dem Dankschreiben von Siu-ling an Tang-poh {^^& 

^ fUht" #) Icommt der Ausdruck vor: # ^ Ki iÄ iSi^ 
„mit süssen Worten cajolieren" {P^-toen-yun-fu, LXIU o, fol. 165 
redö). Diese 5 Zeichen würden geradedieLückeausfüllen, und wir 
bekämen den Satz: ^ 'M' W it^ 9$ i@' »<l^f^uf cajolieite er 
(sie) mit süssen Worten'*, ein Satz der sich dem vorhergehenden 
anschliesst und in vollständiger Harmonie ist mit dem herkömm- 
lichen Usus der chinesischen Kaiser, die wilden Nomadenvölker 
abwechselnd durch Kriegsgewalt einzuschüchtern, oder durch gute 
Worte zu beschwichtigen. 

Obgleich die Zeichen j||§ und ^ deutlich auf der Photogra- 
phie zu lesen sind, geben wir doch diese Erklärung nur unter 
Vorbehalt. Das Zeichen ^ scheint uns hier nicht an der SteUe 
zu sein, da es eine GeröUe- Wüste bedeutet, oder untiefes Wasser 



1) Du fnniosiacbe Wort emjoler, du wir ja aach Terdeatacht ala eajoUermt gebrancheD, 
giebt am Beaten den Sinn Ton 4B wieder. 
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worin Sand und GeröUe vorkommen. Auch die Gobi- Wüste wird 
mit diesem Namen bezeichnet ( fcl^ f^ ^ H ?^ , K'^ang-hi). 

Es ist aber klar, dass hier nicht von einer Wüste die Rede 
sein kann, und wir das Zeichen ^, wenn richtig gelesen, nur 
durch ein Adjectivum „steinig", „sandig" übersetzen können. 

Ich kann aber keinen Beleg für eine Zusammenstellung ^ /^ , 
„steinige oder sandige Welt", finden ^). 

Sonst würde es ein Synonym sein können von ^ f\^\ „die 
staubige Welt" (Pet-wen-yun-fu, Cap. XXX, fol. 39 recto). 

Lücke 59 — 60 ist mit "g" jj|t, „das Volk", zu ergänzen, wie 
in Spalte IV, 60-63, XIII, 45-48. 

Der ganze Satz würden dann lauten: 

Darauf beschwichtigte er alle Reisenden auf dieser steinigen 
Welt mit guten Worten und hegte und pflegte die BeTolkerung« 

Ich kann aber selbst nicht sagen, dass ich mit dieser Übersetz- 
ung zufrieden bin, und gebe sie gern füi* eine Bessere preis. 

Der Sinn würde sein, dass die in der Wüste wohnenden und 
herumziehenden Nomaden jetzt wieder herankommen durften. 
Der Dichter Hüteng (§jp^) sagte: „Am Himmel ziehen viele 
wilde Gänse fort, und von der äussersten Wüste kommen die 
Leute von ferne" (^^^ÜfgoH^JS^KA. Pehwen- 
yun-fu^ Cap. Cb, fol. 136 recto) ^). Dürften wir anstatt ^ das Zeichen 
^ lesen, so bekämen wir einen besseren Sinn, nl.: 

Darauf beschwichtigte er sie mit guten Worten, so dass die 
Reisenden sich vermehrten und die Bevölkerung gehegt und 
gepflegt wurde. 



1) Du L«nd der Sc1i«to-Türkeii hicu «die steioige Wüste Ton Petm^*\ Kaiser Tm- 
timig der Tang- Dynastie (637^649) hatte lar Zeit in dieser Wüste die westliehen 

Türken geachlagen» nnd ea rar Prifeetar der Sehmio gemacht {Vy ||!^ ^^ "Jj^ ]^ 

P£ /f^ • Pei^oen^u^fu, Cap. Cb, fol. 187 reeto). 

8) Im Winter liehen die wilden Gänie nach Norden, nnd kommen die Nomaden nach 
den Orensen China*s am Eink&afe zn machen oder — xa plündern. 
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Hier fehlt nun wieder ein grosses Fragment der Inschrift, das 
16 Zeichen (61—76) enthalten haben muss, aber nicht mehr zu 
ergänzen ist. 



12 8 4 5 6 7 8 9 10 11 12 18 14 

Da der Anschluss mit der vorigen Spalte fehlt, sind auch die 
ersten drei Zeichen dieser Spalte nicht mehr zu ergänzen. Die Zeichen 
4 — 5 bedeuten „verwerfen", „Verstössen", „beseitigen", z.B. jg 
^ S -® » Kummer und Sorgen von sich abwerfen. Als Passi- 
vum : „verworfen, Verstössen werden" {Pei-toen-yun-fu^ Cap. LXIIIo,. 
fol. 162 verso). Das 6. Zeichen schlagen wir vor zu ergänzen mit 
^, „Später"; das Klassenhaupt ^ ist noch ziemlich deutlich in 
der Photographie sichtbar, und wir lesen dann den ganzen Satz: 

Spüter (als) die Tibetaner mit einem grossen fieere (die Stadt) 
Enei-tsze angegrilfen und belagert hatten. 

Kuei-tsze^ auch K^'u-tache-tsching (^1^'i^) und Kutsche ge- 
nannt , liegt in östlich Turkestan, ungefähr 100 engl. Meilen 
West von Bukur, in 41° 37' nördl. Breite und 82** 56' östl. Länge, 
West von Harashar und im Süden des T'^ien-schan oder Tängri- 
tagh. Von der in dieser Inschrift vermeldeten Belagerung sagt 
die chinesische Geschichte kein Wort. 

Die Stadt war schon früher, im Jahre 669, durch die Tibetaner 
eingenommen, welche das gegen sie geschickte, kaiserliche Heer 
geschlagen hatten. Sie wurde aber im Jahre 692 durch Wang 
Hiao-kieh, zugleich mit Khoten^ Kaachgar und Suiyäbj zurück- 
gewonnen (3^^ jg^g^, 3^ gj 516^, I^UI 

Ma Toan-lin^ Cap. 334, fol. 18 recto\ Eist. gön. de la Chine, 
VI, S. 147 und 167). 



Nun kommen zwei offene Stellen als Zeichen der Ehrerbietung 
für den Kaiser von China, und dann folgt: 
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XVI.17-28 ^ ^ ^ ^ :^ ft 

Führte der Himinlisclie Khan ein Heer heran nm (die Stadt 

Kuei-tsze) zu erlösen. 




24 25 26 27 28 29 80 8L 

xvi.24-81 rtt n n n. # A 'T Hl. 

Die Zeichen 26 — 27 sind zu ergänzen mit j^ ]^ , „in Verwirrung, 
Unordnung, gerathen". 

Es ist merkwürdig dass dieser Ausdruck nicht im Pel-toen^un-fu 
aufgenommen ist; selbst nicht unter i^. Auch die europäischen 
Wörterbücher geben die Zusammenstellung nicht, obgleich wir 
ihr hunderte Male in der chinesischen Literatur begegnet sind; 
u. a. in dem von uns ins Französische übersetzten chinesischen 
Roman Le Vencleur d'huüe^ S. 14 des chinesischen Textes: ^ 
#^Wi!t^^SlSl.'ßi^^*®. was ichS. 28 
Übersetzt habe: „le peuple, 6pouvant6, tomba en confüsion Qoh 
hoang) et s'esquiva en däsordre, sans que Tun fit attention ä 
Tautre". In meinem Niederländisch-Chinesischen Wörterbuche, Th. 
lY, S. 782 a, habe ich ein unserer Inschrift analoges Beispiel 
angeführt : U "^ ^ "j^ ffij ;^ i „die Räuber geriethen in Un- 
ordnung und flüchteten". Der Ausdruck ist synonym mit dem 
von 1^ ft jLL SL ' „sofort in Unordnung gerathen" ^) ; alles mi- 
litärisch-technische Ausdrücke. 

Das 30. Zeichen ^ yw, „in", ist in der Tafel sehr deutlich 
zu lesen, und wir begreifen nicht weshalb Wassiljeff es wegge- 
lassen hat. 

Mit ^ ist hier natürlich ^ ^, „Kriegslist", oder |$^, 

„Kriegskunst", gemeint : |^jaRftfe«S[j|^]?|S|. 03^ 
^ M ^W^f n^^^ ^^^ ^i^ meiner Kriegskunst ^) Eure 
Reihen durchbrochen, Qeneral 1 und mit meiner Belagerungskunst 
Eure Städte ausgemordet" {Pei-wen-yun-fUj XCIII a, fol. 189 verao). 
Wir können also den fraglichen Satz in dieser Weise restau- 
riren und übersetzen: 



1) Oeichiedenia van het gebloemde brie^pier, Hoofdttnk ULI, p. 64. 

8) Bigentlicb der Kunitgriff (^ffif) womit man Mine Troppen aafigestelU bai 
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Die Tibetaner geriethen In Unordnung und liefen In die 
FaUe. 

Wassiljeff übersetzt ^ mit Hinterhalt Aber dies ist unzu- 
lässig. Hinterhalt heisst ^ oder §. „Wenn sie aufrücken, wer- 
den sie in einen Hinterhalt gerathen, und sich schleunigst zurück- 
ziehen müssen" JH M ^ "^ ^ i*^ jS ^ (Nederl.-Chineesch 
Woordenboek, i. v. Hinderlaag). 



Sie wurden tou allen Seiten eingeschlossen, und mit einem 
Sehlage Temichtet. 



'*^^^ pwiM^m.f^ Ann, nü^m^9iiä,^m 

Vom 24. bis zum 39. Zeichen haben wir fortwährende parallele 
Sätze zu je vier Zeichen gehabt: 24-27, 28-81, 32-85,86-39. 
Der Verfasser geht also mit dieser Zählung weiter, und wir ha- 
ben: 40-43, 44-47, 48-61, 52-5B, ebenfalls in Sätzen von je 
vier Zeichen. 

Nach der Petersburger Zusammenstellung würden die Zeichen 46 — 
49 ausfallen, und die Zeichen ^ \ gleich vor ^ ^ kommen. 
Das giebt aber keinen Sinn. Wassiljeff hat freilig die Zeichen 
M % irrthümlich mit Hauptstadt beschauten übersetzt, weil er 
diesen Ausdruck nicht verstanden zu haben scheint ; aber er hat doch 
richtig geahnt, dass hier stehen musste ertrugen, nl. dass die 
Leute den Gestank der Leichen nicht ertragen konnten. 

Herr Parker übersetzt „Gorpses stank the atmosphere, and a 
holocaust was made of the villains", wo er ]^ ^ annähernd 
richtig mit holocaust übersetzt, aber ^ ^ , „die Menschen nicht", 
als viUains aufgefasst hat. 

Wir wollen erst den Ausdruck ^ ^ erklären , weil diese 
Erklärung uns den Schlüssel zur Lösung giebt. 

Man kann sie im P^f-u^en-yt^n/u , Gap. LXXIY, fol. 89 

7 
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verao finden. Das erste Citat ist aus dem Tso-tachuen (12. Jahr 
von Herzog Siuen\ wo P'oan4ang ( ^ ^^ ) zu dem Marquis von 
Thsu sagt: weshalb constatiren Euer Qnaden nicht Euren Sieg 
indem Ihr einen Hügel von den Leichen der Tsiniten machet? 
denn ich habe gehört dass eine siegreiche Schlacht der Nachwelt 
soll gezeigt werden, damit diese den militärischen Ruhm nicht 
vergesse (^^^^^, M ^"^ P \^%-^m,, E 
Sl :^ Ü: Ji^ :t: ?• ^ . 45« «I ^ Ä ^ )• Der Marquis von 
Thau hielt ihm nun eine lange Rede, worin er betonte, dass er 
das Recht nicht hätte solch einen Leichenhügel zu errichten. 
. „In alten Zeiten", sagte er zuletzt, „wenn die aufgeklärten 
Fürsten die unehrerbietigen Staaten strafen wollten, so namen 
sie die Hauptschuldigen und begruben sie unter einem Hügel als 
die grösste Strafe. Auf diese Weise bekam man Leichenhügel 
um die Aufrührer und Bösewichte abzuschrecken" ( 1^ ^ |H 

fi^^MÄ. iiiW^i^M^o Vergleich Legge's r^o^Ät^en, 
S. 315 und 320b- 82lA). 

Der Commentar des Tso-tschuen fügt als Erklärung hinzu: 
„Die aufgeschichteten Leichen, worauf man Erde geschüttet hat, 
nennt man eine Wamungshöhe {King-koan)" ( ^ /* ^ i ^ 

In den Büchern der T'^ang-Dynastie liest man dass als Liu Kior 
lun in Ngan-ting sich empört hatte, KUuh Tut-t^ung ( JB ^ ifi ) 
ihn schlug, und seinen Soldaten mehr als 10,000 Köpfe ab- 
schlug , über welche er auf den südlichen Berg von Schang-hiun eine 
Warnungs-Höhe baute (^^AäSUIfirÄÜ^iB**» 

^. WZ. mum^m-mu. ^^«^Ji^w 

^ lll ). In den + aiT H ^ ^ (Annalen der XVI Reiche) 
lesen wir dass Lin-ts^ung im Norden des 7x>A-Fluss6S eine War- 
nungs-Höhe baute ( ^ qfi ^ ^ ;JC :f fc H ^ ;§[ Ä ) 0- 



1) Nach dem Berichte des Verfueen der Anmerkangen über die Hittoire Geuemlogiqmt 
det Tatam, lieht man an Tersehiedenen Orten der groeaen Tartarej kleine Hügel, in 
welchen Gebeine Ton Meniehen, inigleichen ?on Pferden, nebst allerlei Arten Ton kleinen 
Gesehirren and Kleinodien Ton Gold und Silber angetroffen werden. Man findet da aneh 
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Wir sehen aus diesen Beispielen dass ^ ^ ein Substantiv 
ist und man es nicht als Zeitwort „to make a holocaust", wie 
es Herr Parker thut, gebrauchen darf. Das Bauen einer solchen 
Wamung^Höhe wird im Chinesischen durch ^, wie im letzten 
Citat, durch "^^machen (!lt^M%)' durch ^^, durch 

^jfnacJien (J^ M ^ ^ ^) u.s.w. ausgedrückt (PeS-tDen-yun- 
fu, 1. c.)» 

Dieses Zeitwort fehlt aber in der Inschrift, so dass wir eine 
Lücke zwischen Fragment 8 und 4 annehmen müssen. 

Schrieben wir nun ^ A ^ ^ %« ^ würden wir doch 
schon eine Lücke eines Zeichens annehmen müssen, aber dann 
bekämen wir einen Satz von 6 Zeichen , während alle anderen 
nur 4 Zeichen zählen. 

Wir sind deshalb gezwungen eine Lücke von 4 Zeichen anzu- 
nehmen , wovon wir die zwei ersten mit J^ ^ ergänzen , so 

dass wir den Satz bekommen: ^1 \2 fjlfS ^4, den(S) die 
Menschen {2) nicht {\) ertrugen {i) — d.h. den Qestank der faulen- 
den Leichen auf dem Schlachtfeld. 

Wenn wir nun das Pei-wenryun-fu nachschlagen, so finden wir 
im XXVni«» Hauptstück, fol. 62 verao^ unter der Zusammenstel- 
lung ^ ]^ % 9 ijdas was man nicht auf sich nehmen kann": 

1^1 E2 J^S ^4, nicht ist es(i) toasiß) tcÄ(2) auf mich 
nehmen kann(i), d. w. s. ich bin dessen nicht würdig. 

In der chinesischen Novelle ^"P^jSS'^WSf^j sagt 
der Geliebte von Fräulein Tu-schihj Li Kiah: „Mein Vater ist 
augenblicklich unter dem Einfluss eines grossen Zorns, und wenn 
er bestimmt vernimmt, dass ich ein Freudenmädchen geheirathet 
habe und damit nach Hause konune, so wird sich sein Zorn bis 
zur Unerträglichkeit Cp ^) steigern'' {^SL^I&Zl^. 

Die Ausdrücke >^ ^ , >5 ü % ^^^ 1^ )9f ^ bedeuten 

Skelette tod Fraoen mit güldenen Bingen an den Fingern. (De Ooignes, op. dt., I, 137, 
Note 68). Bi nnd diee gmnxeinfneh jBTti^-Aoa», »WtrnnngshShen*', woranterdieenohligenen 
Fdnde, Franen, Pferde n.8.w., des Gettankee wegen, begraben wnrden, im Tnrkucben Knrg^m 
genannt. Das Zeichen SB bat hier den Z^ ^Bt . 
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alle unerträglich oder nicht gewachsen, unvmrdig sein^ da das 
Wort ^ beide Bedeutungen hat *). 

Nach dem ersten Beispiele nun f^ ^ fjff ^^ „ich bin dem 
nicht gewachsen", haben wir also hier geschrieben ^1 ^2 
J^3 ^4f nicht war esil) die Menschen (2) das toasiß) sie er- 
tragen (4) (konnten). 

Wenn wir mit Herrn Parker ^ \ mit vülains übersetzen 
wollten^ so müsste man auch im oben citierten Beispiel das 
^ ^ mit viUaincms subject übersetzen, was Unsinn wäre. 

Zeichen 48 haben wir mit der Copula ^, „darauf", ergänzt, 
weil das Aufhäufen einer Warnungs-Höhe eine Folge war des 
unerträglichen Leichengestankes. 

Das 55. Zeichen, wovon nur noch der rechte Theil ^ leser- 
lich, ist )ü *). 

Der ergänzte Satz lautet also: 

Der Gestank der Leichname war für die Menschen miertrtg. 
lieh; nnd deshalb Hess er (der Kaiser) einen Wamungshflgel 
darüber bauen, und sclilag nnd yernichtete den Überrest 

(der Feinde). 



Hier fehlt nun wieder ein grosses Fragment der Inschrift, das 
zu seiner Zeit 20 Zeichen (von 56—75) enthalten haben muss. 

Von dem oberen Theil von Spalte XVH fehlen ebenfalls drei 
Zeichen, da der Stein dort abgebrochen ist. Sie gehören noch zu 
dem vorigen Satze, denn Zeichen 4—14 bilden einen volständi- 
gen Satz. 



X) ^ ft , to snitain or be«r; able for, adeqaate to; worihy of, ftt, worthj for — id a 
moral or phyueal lenM (Welli Williamt); j[f ^^ ^^, troly intolerable (Medhant). 

2) Pet-w^m-ytat-fu, LXXI, fol. 92 rgcto, i. ▼. ^ ^, der ObenohoM, Dberr«at eines 
Volkes, eines Heeres, a.sw. Es ist gleichbedeutend mit B^ ||9J • ^ '""^ ^' ^^ 

Piem-i-tieit (ISO I, 2 reefo) dass als Bogan Khan < ^k fP PT fP ) ^»^ ^^^^ ^^^ ^^ 
Teng SeAuA-iixe ( ^m "^ J*^ geschlagen hatte, dieser sich mit dem Überrest seines 

H-« «ücktet. ( :ft ^ ja Ä IS^ <! * # ). 
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Das Yolk machte gemeine Sache mit den wflsten Bänhem, 
und yersänrate demzufolge den Tribut zu bringen. 

Wir haben hier wieder mit einer in der chinesischen Geschichte 
dieser Zeit so oft vorkommenden Episode zu thun, wo die Uigu- 
ren sich wieder einmal mit ihren Erbfeinden, den Tibetanern, 
vereinigten um Kaubzüge in China zu machen* 

Die chinesischen Geschichtsschreiber erwähnen dessen nur sehr 
oberflächlich. Wir lesen bei ihnen nur: „Im 7. Jahre der Periode 
Yueiirho (812) baten die Uiguren um eine chinesische Prinzessin, 
die ihnen nicht gewährt wurde, worauf sie einen Einfall machten" 

(itl^^l^MWi^i^^^n A^o Pien44ien, 126 
n, fol. 16 verso). 

In der besonderen Geschichte der Uiguren wird noch vermel- 
det, dass der (auch in unserer Inschrift erwähnte) Inantschu 
( '^ Hl ^ ) im Jahre 808 als Gesandter nach China geschickt 
wurde um ein Ehebündniss zu erbitten, aber dass, ehe er noch 
Nachricht von seiner Sendung geschickt hatte, der Khan schon 
mit 80(X) Reitern nach PUi-tsHuen *) vorgerückt war ; worauf der 
Kaiser ein Heer zusammenbrachte und Soldaten am Schwarzen 
Berg lagerte um die Stadt T'i&nA^h zu schützen, und gegen die 
Räuber gewaffnet zu sein ^). 

Ungeachtet des Rathes von Li-kiang^ Präsidenten des Cultus- 
ministeriums (JüS^f^^^/^)« ^^ ^^^ besser eine Prin- 
zessin zu bewilligen; weil sich sonst die Uiguren vielleicht mit 
den Tibetanern verbinden würden, um Rache zu nehmen (^ 
fl ^ H Rt ^ jjS J^ MM)^ wurde der Krieg begonnen, da 
S. M. nicht auf diese Rathschläge hören wollte {ij^^^o 
Pieni'tienj 1. c, fol. 17 recto). 

Von dem weiteren Verlauf der Expedition schweigt die chinesi- 
sche Gtoschichte , und müssen wir uns mit der in unserem Denkmal 
gegebenen, wahrscheinlich übertriebenen, Erzählung begnügen. 



1) ^^^'^•'>'-»^^^'«- 

8) ^ ^R if^ , Stadt im Norden der groesen Biegung des Gelben Flanee. 
8) Fie»Uien, 126 u, fol. 17 v$r90\ g| ^, 817 i:, fol. 18 reeto. 
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Was Li-kiang befürchtete war wahrscheinlich geschehen, und 
die vereinten Tibetaner und üiguren fielen in die Provinz Sdiethsi 
ein, wie aus dem folgenden Satz erhellt. 



Das fanfte Zeichen ^ ist durch den Qraveur aus Versehen, 

anstatt des Zeichens :f^^ gravirt. Die Zeichen ^ undf "fjjl tsung 

kommen nur in Verbindung mit den Zeichen ^ und ^ vor, 
und bedeuten ängstlich^ ff^cLQ^j oder arm^ müde^ erachöpfl; Be- 
deutungen die hier nicht passen, da wir hier versammeln^ sam- 
meln j ztcsammenbringen lesen müssen. Statt ^ müssen wir 
also hier lesen :^JS, tsung^ die ältere, zur Zeit der T'^ang-Dynastie 
übliche Form von jj^ tsung 0- Die in unserem Texte angeführte 

Zusammenstellung j|^ ^jj, (= 1(9 )ISl) ^^^ ^^ Pef-ioenryun'fu , 
XXXI, fol. 12 verso vermeldet und erläutert. Kaiser Hioo^wen 
der Wei-Dynastie wird daselbst in einem Citat gelobt, dass er 
grosse Regierungstalente in sich vereinigte H^^'f^^)» 

Die Form ^jj, ') für jj^ kommt dreimal in der nestorianischen 
Inschrift von Sirngan fu vor: 

In Spalte I, 20-25, in dem Satz ^i&Ä:fg*) fß |£ >ft, 
nach Wylie's Übersetzung: „operating on primordial substance, 
he created the universe". Legge übersetzt: „who, with bis hands 

ifc . Ä f^ ^Ä 18 ^ . «^■•"B-W» WSrtortneh, i. t. Uff tmmf. 

2) Alf einen Beweis der Nachliaiigkeit, womit der On?ear dieser Inschrift Terfkhrtn htt, 
führen wir nor an, dass in den bewnisten drei Stellen überall irrthfimlieh j^^ k»f$k, 

»sehlagen, abstiaben*', statt 7g[ tiumg, »anfahren, sammeln" steht, wie mir Prof. Legge 
▼eniohert« 

8) Aooh hier steht ig , «die Kleider anfheben*', «etwas in der Hand Terborgen halten*', 
irrthflmlieh* för fn* «ageney", «Wirkung". Wir mochten deshalb den Sati fibenetien: 
«Geheime Wirkungen (Kräfte) Tereinigend, formte er die SchApfang". Der Sati ut dem 

des folgenden Saties paraUel: ^ ^ ^ J[^ 7C ^ ^ ' '^^^ ^ ^^ ipiritgifes 
ezistence to all the H0I7 ones, Himself the great adorable*'. Das Zeitwort JJtf^ steht 
dann gegenflber dem Zeitwort JA» und das Objeet "^ ^l&» »geheime Wirkungen'*, 
gegenüber dem OlgeetJD ^^, «alle Heiligen". 
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operating in the mysterious (abyss ol space) proceeded to create". 

In Spalte IX, 24, in dem Satz ^^^E^^^ft^ 
^^Ä'ö^ffiSP^IJÖiA ft» ^^^ Wylie's Übersetzung des 
Textes (S. 282): „The Emperor sent bis prime minister, Duke 
Fang Heuen-ling; who, carrying the official ataff to the west 
border, conducted bis guest into tbe interior". S. 808 dagegen 
sagt er: y^taking his stibordinates to tbe west border". 

Legge übersetzte (S. 11): „Tbe emperor sent bis minister, 
duke Fang Hsüan-ling, bearing the staff of Office^ to tbe western 
suburb, etc.". 

Nacbträglichi aber scbrieb mir Prof. Legge, auf eine nftbere, 
diesbezüglicbe Frage meinerseits: „I give up „staff of office" on 
p. 11, but do not b'ke „subordinates". Would „witb a military 
guard" do ?" Wir müssen also bier ^ auffassen als f^ "^ , 
„Eskorte, militäriscber Stab". (Siebe Pa^wen-yuvrfu , LXXXn, 
fol. 146 versö, aus einem Citat des „Verzeicbnis(ses) der Beamten 
der T'ang-Dynastie" H # W W ^)- 

In Spalte XXH, 1-6, in dem Satz :fjgl ^ftO 1i^ M if ^ 

(When tbe Duke Kob Tsze-e at first) conducted tbe military 

in tbe nortbern region (Wylie, S. 284); (Wben tbe duke Ko 
T8ze4 .... was flrst) appointed to the Charge of the military 
Operations in tbe nortbern regions (Legge, S. 23). 

-f iSR Ä beisst einfacb Truppen anführen (= ^ Ä ) oder 
Truppen sammeln. 

Das Pei-tDen-yun-fu^ Cap. I, fol. 49 recto^ citiert den cbinesiscben 
Dicbter Turfu: ^ Ifc ^ 5ft H »1^ Pf» »sie sprachen zusam- 
men : lasst uns die Scbaar der Fiscbe und Vögel als Soldaten an- 
fahren"; und fol. 50 verso^ unter den ^J* ^ i den Satz : ^ g| 
tt^ft' „das Reich durchqueren und Truppen sammeln". 

Das elfte Zeichen ist mit ^, „Soldaten", zu ergänzen. 

Der Ausdruck ßjß ^ ist von CJonfticius (Lun-yü XI, 24, § 4) : 

tW ^ \^t^^> ^^ach Legge's Übersetzung (S. 111): „let it be 
suffering from invading armies". 



1) Aach hier sieht in der Inachrift ein doppelter Fehler, nl. Ijj^ ^ etiU ll^f^ ^ . 
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Die letzten drei Zeichen ^^f^ Tschin-tschu Ao, „der Perlen- 
Fluss", hält Devöria für die chinesische Transcription irgend eines 
türkischen Ortsnamens, weil er diesen Fluss nicht ausfindig bat 
machen können. Wirklich wird in der türkischen Inschrift des 
len und II«n Denkmales eines JinSü ügüz oder Perlenflusses 
erwähnt, den Thomsen für den Sogd^ oder den heutigen Saraf- 
achan hält. Aber dieser Fluss lag im äussersten Westen, vor dem 
Eisernen Thor *). Hier aber ist die Rede von einem Perlenfluss 
in China selbst, der bekannt genug ist, obgleich er in den 
europäisch-chinesischen, armseligen geographischen Wörterbüchern 
nicht vorkommt*). 

Der Perlenfluss liegt zwei chinesische Meilen westlich vom 
Distrikt SchihrtsHuen. Er entspringt im N.O. des Tün-vm Gebirges, 
südlich vom Ma-hoang Rücken. Nachdem er westlich vom Distrikt 
gelaufen, vereinigt er sich mit dem Jao-Zun^-Fluss und fällt 

in denain.ÄianM#^Jsr^:5^3Bfii::iÄ. «ffl 

m^ AMtL. Vide l^^^m^M^ Abtheüung Geo- 
graphie, Provinz Scherirsi, Cap. 27, fol. 36 verso^ i. v. ^ ^ 
^ ). Letzterer Ausdruck bezieht sich auf das Perlen des Wassers. 
Im Distrikt Si-ngan (® ^) findet man ebenfalls eine perlende 
Quelle von der gesagt wird ^ if^ ^ tß |§| ^ ^ die QueUe 
perlt auf in gleichmässig runden (Wasserblasen). [Ibid., 1. c, fol. 
10 recto\. 



1) Thomten, InioriptioDi de TOrkhon, Li?i«Mon II, pp. 110, 116 et 159, note 40. 

Übrigem hftben die beiden Worte nichta gemein aU die Auonani. Denn tftrkiwh 
;MS bedeutet einfach Perle, während des chinetiMhe Wort &ohte(^AM) Perle (/«ci«) 
bedeutet, and in fielen Flounamen in China forkommt. So heiaat i.B. der Ganton-FluM 
gb l^H* 7^^»-^*Vf d«r Perlen-Flau. 

8) Wir beeitaen nar Wörterbücher von Stftdtenamen, aber nicht Yon Dorb-, Gebirga-, 
Flan- oder Bach-Namen. So lange die nicht totammengestellt lind, n erden den Stadium 
Ton chineeiaehen Schriften immer faat nnüberwindltche Schwierigkeiten im Wege stehen. 
Wenn uniere jungen Sinologen, anstatt sieh in grammatikalische Orübeleien lu Tertiefen, 
ein derartiges Wörterbaoh lusammenstellen wollten, wfirden sie der Sinologie weit wichti- 
gere Dienste leisten als mit ihren Grammatiken and philologischen Weisheitakr&mereien. 
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Die Distrikts-Hauptstadt Schih-tsHuen (Felsenstrom) liegt auf 
lOe^* l(y Lange und 32'' 51' Breite, im westlichen Theil der Pro- 
vinz Schenrsi. 

Unser Satz besagt also: 

Der Himmlisclie Khan fDhrte selbst ein Inyasions-Heer an 
und schlag die feindlichen Tmppen^ welche die Flncht ergrüTen^ 
und die Er bis zum Perlen-Flnss Terfolgte. 



84-58 #^ARIIII^i^. lilii^^f^PPnn. 

Hier giebt sich die, schon so oft von mir angedeutete Lücke 
in der Inschrift, wieder sehr deutlich kund. 

Der erste Satz besagt, dass der Kaiser mehr als eine Million 
(Wassiljeff sagt unrichtig zehntausend) Kriegsgefangene machte, 
und Kamele, Pferde, Vieh und Wagen erbeutete, worauf die 
Übrigen zur Qehorsamkeit zurückkehrten. 

Dass hier eine Lücke vorhanden sein musste, hat auch schon 
Wassiljeff gefühlt, da er die Worte alle übrigen {die verfolgt 
wurden?) ergaben eich cursivirt, d.h. dass er nicht mit dieser 
Übersetzung einverstanden ist. Und mit Recht! denn es ist im 
chinesischen Gesetz des Parallelismus vorgeschrieben, dass, wenn 
man eine Zahl im ersten Glied eines Satzes nennt, man auch 
eine im zweiten Glied nennen muss. 

Die zwei Satze (84 — 41 und 42—49) sind parallel. Beide wer- 
den regiert vom Zeitwort ^ ^ , „gefangen nehmen, erbeuten". 
Da nun die ungefähre Zahl der gefangenen Menschen im ersten 
Glied angegeben ist: „mehr als eine Million", so muss auch im 
zweiten Glied die ungefähre Zahl der erbeuteten Kamele, Pferde, 
Vieh und Wagen genannt werden. 

Wenn man nun nach dem 46. Zeichen die vier Zeichen 
>5 ^ st ^ einschaltet , so ist der Parallelismus yoUständig , 
und lesen wir, dass der Sieger eine nicht zu zählende Menge Ka- 
mele, Pferde, Vieh und Wagen erbeutete. 

Gegenüber den vier Zeichen HH ^ ^^ 10000X10000 



4—11 
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und darüber (mehr als eine Million) haben wir dann die vier 
parallelen Zeichen >5 ^ ^ ff » nicht konnten geschätzt und 
gezählt werden (zahllos). 

Wir haben schon oben (S. 88) aus der Geschichte der Uiguren einen 
Passus erwähnt , der uns eine Parallelstelle bietet und worin gesagt 
wird, dass die Uiguren den Tibetanern 50,000 Köpfe abschlugen, 
10,000 Mann gefangen nahmen und eine unzählige Menge Ochsen , 
Schaafe , Pferde und Kamele erbeuteten ( ^ ^ iS| ^ if^ >f^ 

mm 

Jetzt wird alles klar und der ergänzte Satz lautet demnach: 

der, wie man sieht, aus zwanzig Zeichen, in Perioden von je vier 
Zeichen abgetheilt, besteht: 

Er machte mehr als eine Million Kriegsgefangene , und er- 
beutete eine Unzahl Kamele, Pferde, Tieh und Wagen; wo- 
ranf das Dbrige Yolk zur Gehorsam keit zorftclikehrte. 

Der weitere, untere Theil des Steines fehlt, und wir können 
nicht wissen was darauf stand. Er muss 22 Zeichen (64—75) 
enthalten haben. 

In der nächsten Spalte fehlen ebenfalls die ersten vier Zeichen. 
Da aber der zweite Satz (8—11) aus vier Zeichen besteht, muss, 
nach dem Gesetz des Parallelismus, auch der erste 4 Zeichen 
(4 — 7) enthalten, und können wir also unsere Erläuterung mit 
dem vierten Zeichen anfangen. 



In der Wassiljeflfschen Tafel steht irrthümlich ^ jeder^ an- 
statt ^ Schuld j und eben so irrthümlich f)f fröhlich j anstatt 
1^, beschuldigen ^) j obgleich er den Satz sonst richtig übersetzt 



]) in der Ttfel XXXI des AtluMt liehen beide Zeichen eoeh riohiig ^ und ^ 
geschrieben. 
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mit „sie bekannten ihre Schuld, baten unter Tbränen und fleMen 
ihn an". Wir müssen hier also an einen Druckfehlerteufel glau- 
ben , da H ^ 9 Schuld , und 0f ^ , flehen , und (sich selbst) 
anklagen, ständige chinesische Ausdrücke sind. 

Der Ausdruck fp ^ wird im Commentar zu einer Stelle des 
Schtt-king angewendet. 

Als Kaiser Puan-kang ( >S| ^ ) seine Residenz nach Tin ver- 
legen wollte, war das Volk nicht damit zufrieden. Er rief deshalb 
alle diese Unzufriedenen zusammen und hielt ihnen eine Straf- 
predigt, worin er u.a. sagte: „Weshalb bringt ihr solche Reden 
nicht zu meiner Kenntniss, und wiegelt ihr die Massen durch 
eure unbestimmten Reden auf, womit ihr das Volk schreckt und 
in's Elend bringt ? wenn auf der Fläche eine Feuersbrunst wüthet 
der man nicht nähern kann, ist sie dann noch zu löschen? und 
dass ihr selbst Unfrieden erregt, ist das meine Schuld?" (^Ij ^ 
Ör^ift^fig.^i^^- Schu-king, IV, vn, Theil I, 
§ 12. Legge, S. 229). 

Der Commentar setzt hinzu ^ ^ fP ^ » »ös ist nicht meine 

Schuld"; und ^ ?BJ ÖCl^ ^ # ifc ' »<l^s ich euch bestrafen 
muss, ist nicht meine (sondern eure eigene) Schuld". Vide Fei- 
wen-yun-fu , L V, fol. 200 verao und 202 recto , i. v. |p ^ und 

Der Kaiser hat die Rebellen gezüchtigt, aber, wie wir in der 
vorhergehenden Spalte gesehen haben, hatten diese sich unterwor- 
fen und baten um Vergebung. 

Wir können also das 4. Zeichen getrost mit ^, „selbst", 
ausfüllen und lesen: 

ö ^ p ^'K M m wx m 

Sie waren ihrer Schuld selbst bewnsst, und jammernd er- 
snchten sie sich entschuldigen zu dürfen. 



1) Veirgl. ^ ^^ * *'^^^ telUt anichaldtjn", im PeMPafftm-fu, 1. c, citiert. 
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T^'^'^e ^ ^ f^ Ä n IS. 1^ Ä P 

Der Himmlische Khakan ward bewogen durch ihre höchste 
Aofrlchtiglieit und yerzleh ihnen ihre Missethaten. 




26—88 




Das dritte Zeichen ist mit der Possessiv-Partikel ^ zu er- 
gänzen. Der Wang (3E) ist hier der Fürst oder Khan der auf- 
rührerischen Uiguren ^). 

Darauf be&hl Er, gemeinsam mit ihrem Forsten, dem Tolk 
zu seinen (gewöhnlichen) Beschäftigungen zurückzukehren'). 



Das letzte Zeichen ist unbedingt mit ij^ zu ergänzen, und 
liefert uns eines der stärksten Beweise dass zwischen Fragment 
3 und 4 ein Stück der Inschrift verloren gegangen ist. 

Da wir dies schon ausführlich in unserer Einleitung nachge- 
wiesen haben, brauchen wir hier nicht darauf zurückzukommen 
und übersetzen getrost: 

Seitdem haben sie sich unterworfen, und der Fflrst kam in 
eigener Person zur Audienz und bot (als Tribut) Landespro- 
ducte an. 



47—68 



p n n fi ^ » ;o 

Wassiljeff liest das letzte Zeichen ^ unrichtig ^ ; lässt daa 
Zeichen '^ des vorigen Satzes unübersetzt und, indem er das 



1) Wir lesen x.B. ia den alten Büehern der Tug-DyniBtie , dtM im J«hre 796 der 
König (Jfamg) der Uigaren teine Haldignng darbrachte ( ^ ^w\ -4^ "^^ ^^ \p\ 

)fö i ^ 19 ^ . pi*^^' 1»» «. w- 1» '*"')• 

8) Vergleiche den von mir in meinem *NederUndieh-Chineeich Woordenboek*', i. ▼. Ttraf- 

Uerüm, citierten Sats ^ Hfi^ \ R^ ^* ^^ "•' ^^ "'»*"'»*« ^^^ ■■' 
la seinen Beschäftigungen cnrückiakehren. 
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Zeichen ^ (44) heranzieht, bekommt er den Satz ^1 ^2 

^ 8 Kf 4 ^ , den er (freilich unter Vorbehalt) übersetzt mit : 

darbringend (1) seitlicher (2) Lärm (3) in der That(4). 

Herr Parker bemerkt: I think it means performed service in 
the imperial stable or mews (Radloflf, op. cit., S. 290, Note 1). 

Nur Unkenntniss der Ethnographie der türkischen Völkerschaf- 
ten Asiens oder flüchtige Lesung, konnten diese Sinologen zu 
solch einer vollständig sinnlosen Obersetzung bringen, und über- 
sehen lassen dass ^ ^ ^^ TahrSchiMik ^ die Transcription ist 
des türkischen Volksnamens Tailik^ in der grossen Keichskarte 
jetzt ^ ff M !Ä Ta-Xirli'köh geschrieben. 

Es giebt einen ^if S^^tf^^ TofttÄrFluss , und ein TaXlik 
westlich davon , als Name einer kleinen Ortschaft '). Der Fluss 
liegt zwischen dem 88. und 84. Grad ö. L. von Greenwich und 
42. und 41. Breitegrad, und ergiesst sich in den See Mapa 
Kisä-Kül. 

Das Wort TaSlik (richtiger TaSlig) bedeutet im Türkischen steinig 
und der TaSlik-ho ist also der Steinige Fluss. Diese Namen sind das 
letzte Überbleibsel des dereinst so mächtigen türkischen Volksstam- 
mes der TaSlik (die Steinigen) , dessen die chinesische (beschichte so 
oft erwähnt. 

Die TaSlik waren, wie wir schon oben S. 28 vermerkt haben, 
einer der drei Stämme der Karluk (^^jj^^^^* "— 

Man erwähnt ihrer weiter in den neuen Büchern der T^ang- 
Dynastie, Cap. 142 t; Cap. 217 t, foL 10 recto der Geschichte der 
Uiguren; im Pienri4ienj 184, n; in Ma Toan-linj B48^fo\. 10 verso, 
und in De Guignes, G^chichte der Hunnen, Th. I, Ss. 684, 619 
und 612. 

Der Hauptstamm, die Karluk^ ein ursprünglich türkisches Volk, 
wohnte im N.W. von der Landschaft Peting, westlich vom AUai- 
Gebirge, in der Nähe der Tschepi (Öäpär?) Horde (^ ^ jj^ 4^ 



1) Wegencr and Himly, Nord-Tibet und Lob-Nar-Gebiet in der Dtntellimg de Ta- 
Titimff I Tkmng Tu Tkm. Htaptkirte 9. 



110 

Im Jahre 657 wurden sie zum Gouvernement Eiuenrtachi er- 
hoben und ihr Oberhaupt zum Gouverneur angestellt. Später son- 
derte man die Ow^f-Horde ab und verlegte sie in's District Kin-fu 

Sie wohnten östlich und westlich zwischen den Türken, und je 
nachdem diese stark oder schwach waren, waren sie ihnen unter- 
worfen oder rebellirten sie. Nachher zogen sie etwas südlicher 
und nannten sich Üi Aimakj „die drei Familien" ( ^ ^ ]S ^ 

Wie, aber, wird man fragen, kam Wassiljeff zu seiner Über- 
setzung seillicher Lärm^ in der That. Das Zeichen J^ bedeutet 
zwar ein Seitengebäude, und ^ ^ ein Sßüemimmer^ aber die 

Bedeutung seitlich hat es nicht. ^ (richtiger, wie in der chine- 
sischen Geschichte, j^ geschrieben) bedeutet bubbling^ rippling 
locUer, jdbbering, prattling (Wells Williams), woraus Wassiljeflf 
die Bedeutung von Lärm gezogen haben muss. Das Zeichen ^ 
bedeutet auch „in der That*\ aber hat nebenbei noch eine Menge 
andere Bedeutungen. Es ist aber klar, dass hier die Tailik ge- 
meint sind. 

Das Wort ^ wird gebraucht um eine militärische Abtheilung, 
einen Flügel des Heeres, anzudeuten, und kommt dann in der 
Form ^y^ ^f rechte und linke Abtheilung, vor. 

So liest man in der Geschichte der Ceremonien und der Musik 
in den Büchern der T^ang-Dy nastie ( ^ % ^ ^ >^ ) » dass 
bei den militärischen Besprechungen in der Mitte des Winters 
der Oberbefehlshaber der mittleren Armee der „Linken Abthei- 
lung" ^) westlich imd östlich von den Fahnen und Trommeln 
postirt ¥rurde, und alle anderen Generäle südlich davon aufgestellt 
wurden. Der Oberbefehlshaber der mittleren Armee der „Rechten 

1) « Dimnom. 
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Abtheilung" wurde ebenfalls westlich und östlich von den Fahnen 
und Trommeln postirt, und alle anderen Generäle südlich und 
nördlich davon aufgestellt ('f^t'^^^:^^ ^^^ M^^ 

Ä ^ ^B ffi . P^^^oen-yun-fu^ Cap. XXn «n, fol. 124 verso^ wo 
mehreres über die ^ ^ ^ zu lesen ist ^). 

Auch bei den westlichen Türken fand man diese Eintheilung. 
Im Jahre 635 waren sie in zehn Horden eingetheilt, und jede Horde 
wurde durch ein Oberhaupt regiert, welche den Namen die Zehn 
Schad trugen. Jedem dieser zehn Schad gab man einen Pfeil, 
weshalb sie die „Zehn Pfeile" hiessen. Die Zehn Pfeile wurden 
demnach wieder in rechte und linke Abtheilung ( ^ >^ ^ ) 
eingetheilt, jeder von welchen fünf Pfeile zugetheüt wurden. Die 
linke Abtheilung hiess die ,,Fünf Tuluk Horde"; wobei fünf grosse 
Tschueh (Cur? Cur?) über jedem Pfeil angestellt wurden. Die rechte 
Abtheilung hiess die „Fünf Nuschipit (Jt^fttr ?)", wobei fünf grosse 
Seekun {Säkdn?) über jedem Pfeil angestellt wurden. Später nannte 
man deshalb einen Pfeil eine Horde ( ^ H ^ ^ -f^ n|S « |p 

Ä#. ÄH — ^Ä — iSR^. J^ciToan4in, 844, Toi. B 
verao^ Geschichte der westlichen Türken; De Guignes, Geschichte 
der Hunnen, I, 602). 

Das Pien-irtien (Cap. 133, fol. 6 recto) fahrt die 5 Tachueh {Cur) 
und 6 Szekun an. 

Die Tulük Horde wurde von 5 Cur regiert, nl.: 



t) Wir finden noch bei den Chinesen den Rang eines /jr >a y^ z^ iR^ ^^ 9 
CtTAlUrie-Gommisian der linken nnd rechten Division, erwähnt (üa Too^-Um, 337, fol. 10 
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1. Der T8chU'bok'k''unrlut Cur; 

2. Der Ulug ok köl Cur; 
8. Der Siep-siarte-fun Cur; 

V 

4. Der TürgiX-kardX Cur; 

V V 

B. Der Tachu-ni-U Cupan Cur. 
Die Jusbir Horde wurde durch 5 Szekun regiert, nl. : 

1. Der Asikkü köl Szekun; 

2. Der KaX köl Szekun; 

3. Der Kao-han-kan-tun-Sc^bar Szekun; 

4. Der Asikkü ni-siok Szekun; 
B. Der KaX Cupan Szekun ^). 

Diese Eintheilung in Pfeile stammt aus der alten Hunnen-zeit. 
Als nämlich die sechs Söhne des Oguz-khan eines Tages auf der 
Jagd einen Bogen und drei güldene Pfeile geftmden, und ihrem 
Vater gebracht hatten, gab dieser den Bogen den 8 ältesten, und 
die drei Pfeile den 3 jüngsten seiner Söhne. Die ersten wären 
deswegen Buzuk, die anderen Ugiuk oder Ützok genannt. Buzuk 
bedeutet zerstücket ^), weil diese den Bogen zerbrochen und unter 
sich getheilet; Ugiuk oder Ütz-ok (ui ok) bedeutet drei Pfeile. 
Ok heisst noch in der türkischen Spi-ache um Constantinopel ein 
Pfeil. In Beziehung auf diese Tradition, melden die chinesischen 
Geschichtsbücher von vielen Eintheilungen der Türken nach Pfei- 
len. Dies will so viel sagen, dass Pfeü für Horde oder Stamm ge- 
nommen ist. Pfeile waren auch ein Zeichen der Dienstbarkeit, 
sowie Bogen Zeichen der Herrschaft (De Q-uignes, op. cit., 1, 121, 
Note 27). 

Wahrscheinlicher jedoch für den Ursprung der Bedeutung des 
Wortes Pfeil für Horde ist die alttürkische Sage von dem Pfeil- 
bündel, die sich ja auch weit nach Westen verbreitet hat. 



2} Im Oaimuuioheii bedeatei iamJk noch heato «lentort". 
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Wir lesen in der Gteschicbte der Tukuhun, in den Büchern 

• 

der Wei-Dynastie (Anno 426 u. Zeitr.), dass deren Fürst Aiai 
zwanzig Söhne hatte, wovon der älteste Uidai hiess. Aiai sagte 
zu ihnen: bringt mir jeder einen Pfeil; worauf er sie auf der 
Erde zerbrach. Plötzlich sagte er zu seinem Oheim (jüngeren Bru- 
der seiner Mutter) MoUyan^ „nimm du einen Pfeil und zerbreche 
ihn"; als Moliyan dies gethan, sagte er wieder; „nimm die neun- 
zehn übrigen Pfeile und zerbreche sie". Yan war nicht dazu im 
Stande, worauf Älai sagte: „versteht ihr dies? der Einzelne kann 
leicht zerbrochen werden, aber gesammt sind sie unmöglich zu 
beugen. Vereinte Kräfte und Einigkeit sind es wodurch das Land 
stark bleibt". Nachdem er dies gesagt hatte, gab er den Geist auf '). 

Der Ausdruck* 2fe ^ ^ "SP Bf >Ö würde also bedeuten „die 
rechte und linke Abtheilung der TaSliJ^'. Aber damit wären von 
den vier fehlenden Lücken nur drei ausgeftillt, nl. ^ und ^fe 

T^j wovon ^ za '^ (^ ^ 45—46) gehört und :^ ^ zu 

^ (48—50) gehören, und somit eine Lücke (47) unergänzt 
bliebe. Wir könnten dieses Zeichen vielleicht mit ^, mit, er- 
gänzen und bekämen dann den Satz |^ 2^ >& ^ ^ Sf ^ t 
„mit der rechten und linken Division der TaSlik'% was aber 
schwer zu constatieren ist, da der fernere untere Theil der In- 
schrift fehlt. Die Möglichkeit besteht zwar, da in der nächsten 
Spalte XIX wieder von einer Expedition die Rede ist. Jedenfalls 
aber geht aus unserer Erörterung ganz klar hervor, dass Parker's 



PeMeemywßt, Cap. LXXVlJi, fol. 66 9&rto. Vgl. De Onignes, op. eit, Th. I V, S. 240— 241; 
PißH'k'iiim, Gap. 62, fol. 4 redo et vertOt foL 10 v$r90. 
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Muthmassung : ^,1 tbink it means performed Service in the 
imperial stable or mews'' vollständig unzulässig ist. 



xix.«-u^. m m m t. ^ w ^ m. 

In Spalte XIX fehlen die fünf ersten Zeichen, da der Stein 
dort abgebrochen ist. 

Da alle folgenden Sätze aus vier Zeichen bestehen, muss, nach 
dem Gesetz des Parallelismus, auch der erste Satz nur vier Zei- 
chen zählen. Demzufolge gehört das Zeichen ^, „Heer" (6), 
noch zu dem vorhergehenden verlorenen Satz, und fängt unser 
neuer Satz mit j|^ (7) taiang^ „nehmend", „mit", au. 

Kung-fung-koan ("j^^^f 8—10) war der Titel des (kaiser 
liehen) Gefolges unter der T%ng-Dynastie. Seit der Periode Yung- 
htoei (660 - 656) hatte der Kaiser, der oft im „Palast des grossen 
Lichtes" wohnte, ein Gefolge angestellt, das man die Disnbndbn 
Beamten {Kung-fung-koan) des Ostens nannte. Wenn die westli- 
eben Beamten nicht ausser Dienst gestellt waren, nannte man 
diese die Dienenden Beamten des Westens ( ^ I9 1§ ^ ^ 

P^-toen-yunrfu, XIV, fol. 120 recto). 

Eine Zusammenstellung ^ ^ giebt es in der chinesischen 
Sprache nicht. Ich bin ihr wenigstens nie begegnet, und habe 
auch vergeblich in den Wörterbüchern und dem PeS^tüethifunrfu 
(Cap. IX, fol. 65 versOj 83 verso, u.s.w.) danach gesucht. 

Eben so wenig giebt es ein ^ j^ oder ^ PUf t ^ ^ oder 
sonstiges kiai oder hiai lautendes Wort. Dennoch glaube auch 
ich das Zeichen ^ in der Photographie zu erkennen. 

Ich weiss also nichts besseres, als anzunehmen es bedeute zu- 
sammen j miteinander. Die Frage muss vorläufig offen bleiben. 

Die Übersetzung würde demnach lauten: (Der Eaiser) 
mit seinem Gefolge mihm alles selbst in Augenschein« 
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Zeichen 27 ist mit ^ zu ergänzen : ^ ^ , „to make a 
Signal" (Wells Williams). Die Zusammenstellung ^ ^ steht 
nicht im Pet-toen-yuf^fu, das dagegen (Gap, LXXXIII, fol. 45 rectö) 
^ "^ giebt, welches dasselbe bedeutet als|||] -^ , „Befehle geben". 
Die hier genannten §^ -^ hao4ing sind die Kriegsbefehle. In 
der Geschichte des Hoai-nan-wang (^ fß ff|| ^ 3E "Ä) steht: 
„Die Kriegsbefehle des Obergenerals sind deutlich. Dem Feind 
mit Muth und Entschlossenheit widerstehen, ist stets die erste 
Pflicht der Ofßciere und Gemeinen (;^ 5|^ |5 ^ '^ 59 ^ ^ 

Der Ausdruck ^ 8fe M ^ ist überhaupt ein ganz gebrauch- 
lieber, der in historischen Romanen wiederholt vorkommt. 

Dieser Satz lautet also: 

Als or an die feindliclie Grenze gekommen war, drang er 
im Geschwind-Marsch yon der Flanke hinein. Er fUhrte selbst 
eine Reiterschaar an, und gab Befehl dass sie onbedingt siegen 
mnsste. 

Für ^^ (19—20) finden sich verschiedene Belege im Pöt-w?öw- 
yun-fu (Cap. VII ±, fol. 86 rectö), z.B. : ||^^:^ift^:^9l 
3g ^, „die leichtbewaffneten Soldaten und die Vorhut kamen 
in forcierten Märschen (im Geschwind-Marsch) bis zu Thsi'\ 



'^•"-** m Wi Wi m. 'lä 1^ m i^. 

WassiljeflF schreibt JjJ ^ und übersetzt : „der Feind wurde wirk- 
lich besiegt" '); tf^ besser jdj, bedeutet aber tätowiren oder 
brandmarken j während ^^9 »ein starker Feind", bedeutet. 

iS^WiZA}|äV^:f^^\]^ ^^^^, T8(ytschuen, 22. 
Jahr von Herzog Hi: „Qiven a streng enemy, in a defile or 



1) Er lebeint jEjHti stark, mit ijjt , Siegern, (= ^fe ) verwechselt la haben. 
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with bis troops not drawn up, it is Heaven assisting us'\ Legge, 
CK'un ts^^ew, pp. 182 und 188.) 

Unsere Stelle besagt also: 

Der starke Feind wurde wirklich fiber den Hänfen geworfen, 
verfolgt nnd anf die Flnclit getrieben '). 




Devöria liest nach ^ noch 3^, was auch ich in der Tafel 
lese, und dann könnte man lesen: 1^^'f^^^ „so dass er 
eine grosse Niederlage erlitt" (vergl. z.B. Ma Toan-Un^ 844, 
fol. 8 verao : M ^ ^A -14 1 ^^ feindliche Heer erlitt eine grosse 
Niederlage) ; und die drei übrigen Zeichen ergänzen mit ^ ^ ^ 1 
„und mehr als 10,000 Mann wurden erschlagen". Aber das ist 
alles eitle Conjectur, da uns die geschichthchen Thatsachen zur 
Controle fehlen. 

Jedenfalls aber beweist dieser Satz noch einmal dass zwischen 
Fragment III und IV ein Stück verloren gegangen, denn wenn 
man ^^ '3^^ -j^^ >^* ^^ liest: Geradaus^ kam man bis^ 
gro88^ und* mehr^ so ergiebt sich kein Sinn. 

Wassiljeff scheint hinter i|[ ^ einen Ortsnamen vermuthet 
zu haben; aber ein Ortsname, und sogar ein ausländischer Orts- 
name, aus einem einzigen Zeichen bestehend, ist undenkbar. 
Er übersetzt darauf 7^ ^ mit die Übrigen ; aber das geht nicht 
an, da dies ^ ^ heisst. Der Ausdruck 7^ ^ schliesst inmier 
den Satz, und kann keinen Satz beginnen. 

Man vergleiche Spalte XVH, 34-41 (0. S. 105): # ^ A R 
1^ -1$ ^ i^ ' »^^ machte mehr als eine Million Kriegsgefangene". 

Leider fehlt der untere Theil des Steines, der uns sonst viel- 
leicht einen Fingerzeig verschafft hätte um vorhegenden Satz zu 
reconstruiren. 



1) Für den Anidraek |^ ^ ^ ifB * "«^^ «^^ P^hmk^Ah/k, CII % fol. 9 netc. 
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Da der obere Theil des Steines hier auch abgebrochen ist, 
fehlen die 5 ersten Zeichen. Das Übrige lässt sich leicht über- 
setzen : 

Er fiel die Karlnk und die Tibetaner an, entriss ihnen ihre 
Fahnen, schlng ihnen die Kopfe ab, nnd yerfolgte die anf die 
FIncht getriebenen westlich bis znm Lande Pahana. 

De Quignes (op. cit. I, 90) identifiziert Paliana mit Fergana, 
gewöhnlich im Chinesischen ^ ^ Toryuen genannt. 

Der Abbö Grosier, Herausgeber von De Mailla's Histoire g6nä- 
rale de la Chine, VI, 190, sagt dass Pahanna das heutige Ning- 
to(?), fiHher Ou-hien genannt, sei. 

De Mailla aber sagt selbst (op. cit. VI, S. 204) dass Pa-hanna 
das alte Uaun (J^ ^)^) sei, ein Reich, das im 2. Jahrhundert 
nördlich vom Tängri Tag ( ^ [Jj) , zwischen dem Lande der 
Uiguren und Torytien oder Fergana, lag. (Klaproth, Tableaux his- 
toriques de l'Asie, Karte 8). 

De Mailla erwähnt noch einmal des Landes PaJianna (op. cit. 
VI, S. 261) als der Kaiser Su?i4sung^ im Jahre 756, Hülfstruppen 
aus Vigurien und Porhan-wt kommen liess um gegen den Rebellen 
An Luk'Schan ^ jj^ ^J (Mayers, Manual, N®. 525) zu streiten. 

In der „Histoire Gönörale de la Chine" von Mailla, T. VI, S. 204, 
und in den „Mömoires concernant les Chinois", Vol. V, S. 868, wird 
noch von einer Expedition gegen die Tibetaner, die sich des 
Landes Pahanna^ das unter chinesischem Schutz stand, gesprochen. 
Diese fand jedoch schon im Jahre 715 statt. 

Von der, in dieser Inschrift erwähnten Expedition gegen Po- 
hana, die zwischen den Jahren 791 (Eroberung der Stadt Peting^ 
s. 0- S. 87-91, flf., Spalte XV, 2-8) und 882 (Tod des in der er- 
sten Spalte der Inschrift genannten Khan's) stattgeftmden haben 



1) Dt der Steiii nicht brait genag war am dieae XX* Spalte aa&anehmen, hat der 
OraTeor sie noch aaf der abgerundeten Bcke des Steinet eingeiehnitten. 

2) Vnm bedeutet im Uiguriichen, wie in den Abrigen türkitohen Sprachen, groM, Itng 
(kmgui). 
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muss, finden wir jedoch in der chinesisohen Geschichte kein 
Wort erwähnt. Sie muss aber vor 812 stattgefunden haben, da 
in diesem Jahre der König der Uiguren an den Hof kam um seine 
Huldigung darzubringen, wie wir oben, S. 106—108, gesehen haben. 

Da Fergana westlich vom Lande der üsun lag, und die Zeichen 
^ ^ ^ 1 früher Fat' (= Bar)-gana, sehr gut die Transcription 
des Namens Fergana zurückgeben, so ist De Guignes' Vermuthung 
wahrscheinlich richtig. 

In der Gedenkschrift von Tscfumg-toei ^ bei der er ScKo-Bäume *) 
anbot ( ^ Ü JIM ^ j^ IS^ Hj^ ) } liest man dass Pahanna hart 
am Gebirge von Indien, im Lande Yah-t8chi-yuen{Yaitivana?)]iegtf 
und dass es dort ausserordentlich merkwürdige iS(2/a-6äume giebt. 

# ^ ^ 5^ o Vide Pd^wen-yun-fu, XX t, fol. 71 recto). 

In dem Reisebericht des chinesischen Pilgers Hiuen-ts'^ang wird 
Fergana mit ff^ ^ pai han transcribirt (St. Julien, Mömoires 
sur les contröes occidentales, II, p. 506) 




XX.2C-88 P ^ A ß^ Ä Ä W 

Das erste Zeichen ist mit j^^) zu ergänzen, und der Satz 
besagt: 
Er bemächtigte sieh ihres Yolkes, sowie ihres Yiehes. 

Wassiljeff übersetzt: „bemächtigte sich des Volkes mit (seinem) 
Vieh und (seiner) Habe", indem er die Zeichen ^ und ^ 

getrennt, und jedes für sich übersetzt hat. Aber ^ jSt steht 
hier fiOr -^^M = ^ öi »^^^^ ^^^s man weidet und mästet" 
{K^ang-hi's Wörterbuch, i. v. ^). 

Der Ausdruck ^ j^ wird als beliebtes Schimpfwort gebraucht. 
Wir lesen in der Geschichte von Liti-k^oan^ dass als er einst einen 
Sklaven ausgeschickt hatte um Wein zu kaufen, dieser nach 



1) Sehorea rohuta. Eitel, Santcrit-Chinese Dietionary, p. 114. 

2) ^ ^. Vide Pei'weM-yim'fu , 100 T, fol. 118 reeio; Tnlgo ^ ^. Vgl. Mm 

Toan-im. 884, fol. 86 w/o. AM68: #f "^ H iS^ ^ # IS S ^"«' »""^ 
ihnen 10,000 Köpfe ab, und machte eine grotie Menge OeCangene". 
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einer guten Wöile vollständig betrunken zurückkehrte. Die Gäste 
waren darüber entrüstet und schalten ihn; „du Vieh" (fscK'uh 
tach^an). Nach einer Weile schickte Z^oan Jemanden um sich nach 
dem Sklaven umzusehen, da er vermuthete dass dieser Selbstmord 
würde begangen haben, sagend: „Ihr habt diesen Mann ein Vieh 
genannt, und welche grössere Schande und Beleidigung gäbe es?" 

^ % 'PI > ^P°*^ P^i^ioenr^un-fu, XLV, fol. 22 reäo). 




"•»*-**ll illS^^i^^.«lÄ±« 




Das Zeichen 3^ ist eine archaische Form für das Zeichen 
wovon die alte Aussprache Job war, die im Emoidialect noch 
heute iep (Jap) lautet. 

j|& ^ ist die chinesische Transcription des türkischen Titels 
Jabgu ^). 

Wassiljeff hat irrthümlich den Punkt hinter ^, statt hinter 
-^t gesetzt, und übersetzt demnach: „Da Sche-hu die Ermah- 
nungen i^S^) nicht annahm, so befahl C'^) er ihm sich aus 
jener Gegend zu entfernen" *). 

Aber ^ ^ ist ein untrennbares Wort, wie man im PeS^enr 
yun-fUj LXXXni, fol. 44 recto, sehen kann, und bedeutet Befehl 
oder Vorschrift: Jl 5^ ^ $.|9 :^ ^ ^^ ^ , „S- M. belohnte 
persönhch das Heer, hielt die Soldaten im Zaume und wiederholte 
seine Vorschriften und Befehle" (Vide ^#;^1^Ä)- Eben 
so giebt es Vorschriften für die Feier der vier Jahreszeiten, der 
acht Himmelsgegenden, der 12 Grade und der 24 Jahresabschnitte. 

d^m. rai^. Afö. +niip. zi+(!giir#;t 



1) Siehe Tommg-fw, Btnd VH, S. 186. 

2) Wenn der chinesüche Autor das hatte sagen wollen, hätte er geschrieben A^ "tf * 

pH| 212 3[> »^f befahl ihm das Land zn Terlassen". 
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Demnach lautet die Übersetzung dieses Satzes: 
Da der Jabgn sich seinen Yorscliriften nnd Befehlen nicht 
fOgen wollte, yerliess er sein Land. 

Cetera desunt, und Spalte XXI der Inschrift auf der linken 
Seite des Steines, in welcher wieder oben 9 Zeichen fehlen, 
lautet : 

Es ist ungemein Schade dass gerade der Name des Khans 
fehlt, denn Bilgä kagan (10—13) ist ein Titel den man bei jedem 
Khan findet. 

Ich glaube aber in der Tafel noch vor dem Zeichen 9^ das 
Zeichen jl^j Aimak, zu erkennen, wo dann das vorhergehende 
gänzlich verwitterte Zeichen ^ sein könnte, so dass der Satz 
besagen könnte der „Bilgä kagan der neun Stänmie (Aimak)*\ wie 
der Khan auch im Titel der Inschrift genannt wird (Spalte I, 
1-2, 14-17). 

Der Ausdruck ^ ^ loe^tschu (27 — 28) bedeutet „zum Herrn 
machen" oder „als Herr". Natürlich muss derjenige der zum 
Herrn macht, sowie derjenige der zum Herrn gemacht (als Herr 
anerkannt oder eingesetzt) wird, diesen zwei Zeichen vorangehn. 

Da nun aber die Geschichte der Karluk in den Büchern der 
T*ang-Dynastie nur bis zum Jahre 758 geht, so bietet uns die 
chinesische Geschichte keinen Anhaltspunkt. . 

Aber wir können nach Analogie ähnlicher Fälle leicht den Satz 
ergänzen , da der Name desjenigen der zum Herrn eingesetzt wird, 
nl. ^ ^ ^ ]^ ) schon in der Inschrift steht, eben so wie der 
Name desjenigen der den Herrn einsetzte, nl. der Bügä Kagan, 

Zum Herrn einsetzen heisst aber auf Chinesisch jfc ^ i 
oder 1^ ^ ^ ; z.B. Jedermann wunderte sich darob und wählte 

ihn als Herr (Anführer) MM^^^^i^')- 

In der Geschichte der Karluk lesen wir dass sie, im Jahre 753, 
mit den neun Stämmen den Jabgu der Uiguren, Eoairjin Kagan, 

1) Oetchicht« ▼ob Jara. leU omtnnt de betrekkingen der Chinezen met Jtra. Batana 
1870, S. 16. 
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wiedereinsetzten (l^jij^^ ilj^^ ±}^^M^^ ]9f 

il "^ 't W ?f ^ ife . Pienitien, 134, II). Gewöhnlich lautet 
die Formel der Einsetzung eines Khans JS\f • • "^ "^ f^ , und 

^ich glaube das Zeichen ^ deutlich in der Tafel zu erkennen. 
Hypothetisch können wir also die Stolle so lesen: 

Der Bilgä Kagan der nenn Stämme setzte wiederum , fllr^) 
die zum Gehorsam zurückgekehrten Karluk, den Jabgu Öin-&u 
^i-hwui zum Oberhaupt ein. 

Was nun die Erklärung dieses Namens angeht, so kann es ent- 
weder eine Transcription eines türkischen Namens sein, da z.B. 
Inan, der im Jahre 628 zum Khan ernannt wurde, den Namen 

V 

Cin-iu bügä kagan annahm (Pien-itien, 126 ii, fol. 1 verso)^ oder 
es ist ein chinesischer Ehrentitel. 

Es giebt nämlich eine ^ j^ ^9 „Perle der Weisheit und der 
Herzensgüte". Der chinesische Dichter Li Scheh (^ '^) sagt: 

„Wie Kristal auf der Wasserfläche, glänzt der neue Herbstmond ; 
„Und klar und rein in der Quelle, liegt die Perle der Weisheit 

und Herzensgüte". 

m ^ n ± ^ ^ n 
m m M ^ ^ M ^ 

Der Ausdruck muss buddhistisch sein, denn Wang Kwei, der im 
Gefolge des Kaisers, bei dessen Besuch am Z^ae-j:>ao-Kloster, ein 
Gedicht machte (Jj^^^^ ^ ll^)> ^^^ ^^"n u. a.: 

„Die Perle der Herzensgüte leuchtet von selbst; 

„Der Regen der Dharma wird überall zum Sommerschauer". 



1) In der iDtehrift nDd noch der antere Theil des Zeichens ^^: "^k nnd du ganze 
Zeichen ^S sichtbtr. In der Oeichichte der Türken wird im Jahre 063 einet Cindu Jahgu 
erwähnt (De Oaignet, op. cit. I, 612, £, 277); sowie im Jahre 627 einet ^iliai» der Tftrken 

Nament ÖMu *^ ^^^^"^ fX * ^^^^'' ^' ^^' 

2) Für die Bedeatong und den Oebraach det Wortet Jfi alt /«Ir, tiehe mein Neder- 
landteh-Chineeaefi Woordeaboek« i.T. Voor 6, wo mehrere Bdipiele angeführt und. 
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1 # # i M 

m m n ^ ^') 

Übersetzten wir also den Namen, so würde er lauten: „die 
Perlen-gleiche Weisheit und Güte". So liest man ebenfalls im* 
^ ^9 dass Tsze-schan für das Volk ein guter (barmherziger) 
Herr war (^ H ;J;^ ß ^ ]g ^ ^ Pef^weti^n^fu, XXXVHt, 
fol. 119 verso). 



29-82 X — ' 15 H cetera deeunt 

Devöria liest -|^, zehn^ statt — •, ein. Wie wir schon oben» 

S. 111 — 118, erörtert haben, ist ^ nicht mit Pfeil (oä), sondern 
mit Horde oder Stamm zu übersetzen ; -f^ ^ oder — • ^ 
ist gleich -f* ^ oder — • ^ . 

Es ist nutzlos zu erforschen was weiter von dieser einen 
Horde (oder diesen zehn Horden) erzählt wird, da es uns aach 
mit der grössten Mühe nicht gelungen ist aus der Photographie 
weitere Zeichen zu entziffern. 



11 12 18 U 16* 16 17 18 19 80 

Dev6ria liest das erste Zeichen ^, „beherbergen". Auch Was- 
siljeff scheint es so zu lesen, da er es mit Wohnung übersetzt, 
eine Bedeutung die ^ nicht hat. 

Ist Devöria's Lesung richtig, so muss die offene Stelle mit 
^ ( f& Ä ) ^^^ (Geistlichen) ergänzt werden. Ist ^ die rich- 
tige Lesung, wie ich ebenfalls in der Inschrift lese, so kann nur 
(wie in Spalte VI, 54-55) ^ folgen. ^ ^ j^ tä bedeutet 
dann: „die Geistlichen im Lande". 

'M ^ ^^bt wohl irrthümlich für ^ ^ , „liberal, indulgent" 
(Wells Williams. C!f. Peii-wen-yunfu, LXVni, fol. 51 verso). 



l) Pn-wm-fm-fu, Vn Jb, fol. 108 neio. 
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Nach 9§ glaube ich noch db ^ ^ zu erkennen. 

Wir könnten also vielleicht den Satz folgendermassen über- 
setzen: 

Die Gelsüiclien im Lande horchten freisinnig dem Lehrer 
und waren EufHeden and frohlieh. 

Es ist deutlich dass hier wieder von den nestorianischen Glau- 
bensboten die Rede ist. 



21 28 28 24 26 26 27 28 29 80 81 82 

Devöria liest g ü j* 3*S ü □ P # + ft 1^ D- 

Wir ergänzen dann Zeichen 32 mit ^ oder Jfj^; ^^ JjS^ 
iJ^ (jf^) bedeutet „sie hatten sich noch nicht unterworfen", 
oder „sie waren noch nicht unterworfen". 

In den Zeichen 25—28 muss dann der Name der noch nicht 
Unterworfenen gestanden haben. 

Übrigens scheint der Ausdruck ^ j^ nicht acht Chinesisch 
zu sein, da das Pei'Wenryun-fu ihn nicht aufgenommen hat. Er 
kommt auch in der nestorianischen Inschrift von Si-ngan fu 
(Spalte VI, 83-34) vor in dem Satze H ^ VS^ ;JC JILi den 
Wylie mit: „By the rule for admission, it is the custom to 
apply the water of baptism" übersetzt. Kircher übersetzte : „das 
Gesetz der Waschung des Wassers des Gteistes". Legge (Christ- 
ianity in China, S. 7) übersetzt: „Sie setzen das Waschen Sei- 
nes Gtesetzes mit Wasser und Geist ein" (they Institute the 
washing of His Law by water und the spirit), wobei er meint, 
dass dem Verfasser ein Passus aus dem Gespräche Jesu mit 
Nicodemus (Johannes III : 5) vor dem Geist schwebte. Wir würden 
aber dann erwarten : ^ V^ ;|C J9L j£ - ^^^ ^^^ ^^ undeutlich. 

Es geht aber nicht an diese zwei Zeichen mit Einführung der 
Beligian zu übersetzen. 

Letzteres heisst im Chinesischen ^ ^ {Peihioen-yunrfu j 
LXXVin, fol. 18 recto). Eine Religion predigen heisst IH ^ 
{Ibid., fol. 12 verso). Vergl. oben, S. 49 ^ jE 
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3 ffi i^ ^ würde demnach bedeuten: „seitdem die Vor- 
schriften für die Weihe festgestellt waren". 



Hier fehlen zu viele Zeichen als dass man einen Sinn daraus 
bilden könnte. Das erste Zeichen kann mit.ß« war^ es gab über- 
setzt werden. Die Zeichen 22—24 übersetzt Wassiljeflf mit das 
innere und äussere Beich (das In- und Ausland). 

Die Zusammenstellung FJI ^ H findet sich aber nicht im 

Pef-ioenryun'fu ; auch nicht unter den absonderlichen Sätzen 

fp Q und ^ PI . In der Vorrede des Si-yü ki kommt der 

Ausdruck f\t ^ als Synonym von ^ ^, „am Hofe und im 
Lande", vor, wie ich in meiner neuen Übersetzung dieser Vor- 
rede, S. 81, nachgewiesen habe. 

Wir möchten daher vorschlagen das Zeichen FJI zu dem vor- 
hergehenden Satz zu zählen , und den neuen Satz mit ^ anzu- 
fangen. 

^ f^ bedeutet „beauftragen mit", „anvertrauen", wie ein 
Geschäft oder Amt. 

Zeichen 82 J| bedeutet gewöhnlich Meile ; in diesem Falle müs- 
sen Zeichen 80—31 die Meilenzahl enthalten haben. Da aber ffl 
auch Wohnort, Nachbarschaft, Ort, Platz, Strasse u.s.w. bedeutet, 
und hier der Zusammenhang fehlt, können wir nicht wissen was 
da gestanden hat. Weil aber ^ j^ vorangeht und nur Raum 
für zwei Zeichen zwischen diesen beiden Zeichen und dem Zeichen 
ffl steht, möchten wir letzteres als Theil eines Ortsnamens auf- 
fassen und hypothetisch übersetzen ^ ft ^ ^ M 9 » vertraute 
(ihm die Regierung über) die Ortschaft X.X." 

Das Pet-wenryun-fu^ XXXIV t, fol. 94 verso und 96 verso flf., 
verzeichnet eine ganze Reihe von Ortsnamen die aus drei Zeichen, 
mit li endend, bestehen. 



I 
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Ad den Scbluss unserer Untersuchung gekommen, drängt sich 
jedoch, eine Frage auf, die übersehen worden ist. 

Laut des Titels soll die Inschrift die militärischen und bürger- 
lichen Verdienste des Khans Älp bügä Kagan, der von 826—882 
regierte, verherrlichen. Wir finden seinen Namen nicht in der 
Inschrift, wo der zuletzt in Spalte XI erwähnte Khan der Älp 
kutlug ulug bügä kagan ist, der im Jahre 796 ernannt wurde, 
und im Jahre 805 starb. Zwischen diesem letzteren und dem 
Khan des Titels, regierten aber noch drei Khane: Älp külüg 
von 806-808, Älp bilgä von 808-821 und Küilüg bügä von 
821-826. 

Ein Vergleich unseres Abrisses der Geschichte der Uiguren 
mit unserem Denkmal zeigt, dass in letzterem alle Khane seit 
der Neustiftung des Reiches im Jahre 685 aufgeführt werden, 
und es deshalb auch die Namen der seit 806—882 regiert haben- 
den vier Khane muss enthalten haben. Diese Namen, müssen ge- 
standen haben auf dem grossen, verlorenen Bruchstück zwischen 
Spalte XIII und XX, das unten abgebrochen ist. 

In Spalte XV wird von der in 791 erfolgten Eroberung von 
Peting gesprochen (s. o. S. 91), die der Khan Älp kutlug ulug 
noch als Qeneral vollbrachte. Die Spalte endet mit den gewöhn- 
Uchen Lobsprücheu, wie in Spalte IV, 82 flf., Spalte VI, 48—69, 
Spalte XI, 49—62; wonach dann gleich der Tod gemeldet und 
der Nachfolger genannt wird. Spalte XV, 46—60 endet ebenfalls 
mit einem Lobspruch auf dem Khan Älp kutlug ulug bügä^ der, 
im J. 795 an die Regierung gekommen, im J. 805 starb. Da sich 
nun in dieser Spalte, zwischen Zeichen 60—76, gerade Raum für 
16 Zeichen findet, könnte man die Zeile mit folgendem Satz 
ausfüllen: JSjJi^ JKI M If -^ ^IS^Uft^ W fF ilfö. 

18 4 5 6 7 8 9 10 11 12 18 14 16 

wobei, wie üblich, zwischen 2 und 4 eine ofifene Stelle als Zeichen 
der Ehrerbietung gelassen ist, und wir lesen dann: 

Nach seinem Tode, folgte Tängri-ya Alp kfilfig bilgä kagan 
ihm auf den Thron. 
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In Spalte XVII, 4—14 wird von den Raubzügen der Uiguren 
mit den Tibetanern im Jahre 812 gesprochen, die schon im 
Jahre 808 vorbereitet wurden. Da nun der vorige Khan im Jahre 
808 starb, so muss dessen Sterbejahr noch in der XVI. Spalte 
eingetragen werden, und können wir einen grossen Theil der un- 
teren Lücke ausfüllen mit: 

Nach seinem Tode folgte Tängridä knt (hnl)miä Alp bilgä 
Kagan ihm auf. 



Spalte XVIII, 38—46 endet mit der Unterwerf\ing der auf- 
rührerischen Uiguren , die an den Hof kamen um Landesproducte 
anzubieten. Wir könnten also hier irgendwo den Namen des im 
Jahre 821 zum Ehan erwählten Fürsten setzen und lesen: 

Nach seinem Tode folgte Tängridä iUflg bnlmiä kfl£lflg bilgä 
Eagan ihm anf, 

womit 20 Lücken ausgefüllt wären: Spalte XVIII 58-76, Spalte 
XIX 1-2. 

Zuletzt könnten wir vielleicht irgendwo in Spalte XIX die 
Meldung des Todes des letzteren Khan's und den Regierungsantritt 
des im Titel genannten Khans einschreiben: etwa von 52—69. 



ÜBERSETZUNG 

DXB 

CHINESISCHEN INSCHRIFT 

UIGURISCHEN DENKMAL' 

IN 

KiRA BAL6ASSUN. 



^^^^^A^^^^^^^^^^^^^^^^^ 



I, 1—24. Denkmal dar HEiLia-BüRaBRLiOHBN und göttlioh- 
EBisGEBisoHEN (YerdieDste) des Khan deb neun 
Stämme der üiquren (Ai) Tängrida kut bulmi§ Alp 

BILGÄ KaGAN, nebst VoBBEDE. 



I, 60-48. (Verfasst von den) Baga (Tarkan) ALP (und) INANÖU. 

n, 6—14. Baga Tarkan Kirkhan kari ka§ 

24-29. Kirkhan kari kaä 

ni, 1-10. Wir haben gehört, dass seit ErschaflEüng von Him- 
mel und Erde, Sonne und Mond ihren Glanz herab- 
strahlten. 
11 — 84. Unser Fürst von Gtottes Gnaden erfüllte die Welt 
mit seinem Ruhm. Seiner Tugenden Einfluss glänzte 
hell, und allerseits strömte man herbei. (Seine Stra- 
fen waren majestätisch, und die äussersten Grenz- 
völker) kehrten (zur Treue) zurück. 
65—64. (Nachdem er) die äusserliche und innerliche (Buhe 
hergestellt hatte), schlug er seinen Bauptsitz zwischen 
dem Gebirge und dem Fluss auf. 
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ni, 65-75. (Früher schon hatte Kutlig Boüa's Vater Hursu) 
IV, 1 — 23. sich eines Reiches in einem Winkel des Nordens 

bemächtigt, und seine Residenz in der Fläche des 
Orkhon aufgeschlagen, wo er verschiedene Jahre lang 
sein Reich mit aufgeklärter Weisheit regierte. 

24 — 39. Sein Sohn (Ktälig Kagan) folgte ihm auf den Thron. 
Er war von Natur tapfer und entschlossen (so dass) 
alle Stämme sich ihm freiwillig (unterwarfen). 

56—67. (so lange) der Kagan auf dem Thron sass, pflegte 
er sein Volk wie (eine Henne die ihre Eier ausbrütet). 

68—75. (Als nun dem Kagan der Basmil A)äina sein 
V, 1 HS. göttliches Mandat entnommen war, bekamen wir im 

Verlaufe mehrerer Jahre unser altes Reich zurück. 

14—33. Darauf sagten die neun Stämme der Uiguren, die 
vierzig Stämme der Basmil, die drei Stämme (jder 
Karluk), und die übrigen fremden Stämme ein- 
stimmig : 

34—41. Unsere frühere "Dynastie ist wieder (hergestellt), und 
gleichzeitig haben wir unserenKhan (zurückbekommen). 

56—64. Was betrifft unsern Hohen Ahnherrn Kül bügä 
Kagan 

70—75. (Nach seinem Tode, folgte sein Sohn Tängri-) 
VI, 1 — 15. da bolmü Kit-i tägmiX bügä Kagan ihm auf den 

Thron. 

16 — 23. Sein Heldenmuth, seine Weisheit (und seine Tapfer- 
keit waren ein Beispiel und eine Richtschnur für 
alle Staaten). 

24—47. (Sein Sohn Äi) Tängrida kut bulmiX Kü4ut tängmü 
Alp Külüg bügä Kagan folgte ihm in der Regierung. 

48—59. (Da sein Heldenmuth) und seine Grösse ungewöhn- 
lich waren, unterwarfen sich alle Länder im Reiche 
ehrAirchtsvoll. 

60—75. Als nun (E^aiser Hiuen-tsung der grossen T^ang- 
Dynastie die Flucht ergriffen hatte) erbat sich Sisze- 
ming's (Sohn, Tsctiao-i) 
VHi 1—18. darauf mit schweren Geschenken und süssen Worten 
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ein Heer, um mit vereinten Kräften das Haus der 
T^ang zu vernichten. 
Vn, 15—41. Der Kagan war entrüstet über seine Undankbarkeit, 

und dass er ein so geisterhaftes Ding (wie die 
Herrschaft) erschleichen wolle. Er selbst (raflEte) also 
seine ganze Tapferkeit (zusammen) und schlug sich 
auf die Seite des kaiserlichen Heeres, worauf sie 
ihn gleichzeitig mit vereinten Kräften verjagten, und 
die Hauptstadt und das Loh(-Thal) wieder eroberten. 

42—60. Der Kaiser (schloss darauf mit den Uiguren ein 
Bündniss, dass sie zeitlebens) ein Bruderstaat und 
ewig (ein Schwagerreich) sein würden. 

62 — 68. Der Kagan schlug darauf sein Lager vor der östli- 
chen Hauptstadt auf. 

69—75. Da er sah, dass die Sitten (verdorben waren 
Vin, 1 — 17. und sein Volk) widerspenstig war, so führte er den 

Bzui'Sik und andere (zusammen) vier Priester nach 
seinem Eeiche, um die zwei Sacramente zu erläutern 
und den drei Beschränkungen Eingang zu verschaffen. 

18—28. Überdiess war der Lehrer des Gesetzes vortrefflich 
eingedrungen in die Lehre des Lichtes, und sehr be- 
wandert in den „Sieben (arithmetischen) Werken". 

29—44. Seine Talente waren erhaben wie der See-Berg und 
sein Redefluss wie der hochgehaltene Fluss. Deshalb 
konnte er den Uiguren die wahre Lehre eröffnen. 

45—56. Ihre Satzung bestand (im Essen von pflanzenartiger 
Kost und in der Entsagung von Milch und geronne- 
ner Milch, und dadurch) erwarben sie sich grosse 
Verdienste. 

57-62. Darauf (sagte er, der Khan): Wie konntet (ihr) die 
Tugend erfassen? 

63—75. Worauf der Gouverneur-General, die Gouverneure 
der Provinzen, die inneren und äusseren Minister 
(und die Präfecten einstimmig) 
IX, 1 — 9. sagten: Wir bereuen jetzt unser ftfiheres ünreclit, 

und wollen der wahren Lehre huldigen und dienen. 

9 
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IX, 10—22. Auf kaiserlichen Befehl ward nun verkündet und 

kundgegeben dass diese Lehre mystisch und vor- 
trefflich sei, und schwer zu befolgen. 

23—42. Wiederholt (bedauerten Wir dass ihr früher) un- 
wissend wart, und die Qeister Qötter nanntet. Jetzt 
seid ihr schon zur wahren Erkenntniss gekommen, 
und dürft nicht wiederum (sündigen). 

43—58. Besonders hoffen Wir 

(der Kaiser?) sagte: ihr hegt schon eine aufrichtige 
Gtesinnung I Qeht zu eurem Lande zurück und bringt 
eure Geschenke (Tribut). 

59—68. Die herkömmlichen geschnitzten und gemalten Ab- 
bildungen der Dämonen sollt ihr alle verbrennen. 

69 — 75. Das Beten zu den Geistern und die Anbetung 
X, 1 — 4. der Dämonen sollt ihr beide (verwerfen), und die 

Lehre des Lichtes annehmen. 
5—24. (Darauf wurde) die böse Gepflogenheit heisses (Blut) 
(zu trinken) in ein Gebiet von Reiss(kochenden) 
(Menschen) verändert, und ein mordlustiger Staat 
wurde umgewandelt in ein Reich (wo man einander) 
zur Tugend ermahnte. 

25 — 34. Deshalb (war die Weise worauf die heiligen Männer 
über) das Volk (herrschten), die dass die Oberen 
mit dem Beispiel vorangingen und die Niederen 
dieses (Beispiel) nachahmten. 

35—45. Als der Erzbischof vernahm dass sie die wahre 
Lehre angenommen hatten, pries er ihre aufrichtige 
(Frommheit) sehr 

50—73. (Wünschend) alle diese Mönche und Nonnen in das 
Reich einzuführen um ihre (eigene Lehre) zu ver- 
künden, (so beorderte er) die Jünger des Mudja 
Ost und West zu durchkreuzen, und hin und her 
zu gehen um zu lehren und zu bekehren. 

74-75. Der Khan (Tun-Baga) 
XI, 1—5. bemächtigte sich des Thrones. 

6—13. Durch seine tapferen Eigenschaften und (geniale) 
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Taktik, ward alles klar geregelt, sowohl im In-, als 
im Auslande. 
XI, 14-29. Sein Sohn Tängridä hölmii Külüg Mlgä kagan folgte 

ihm auf den Thron. 

30—37. Er regelte und verbesserte die Sitten in seinem 
Reiche, so dass etwas Ordnung entstand. 

88 — 62. Sein SohUi Kutlug bilgä (Kagan, folgte ihm auf den 
Thron). Er war von Natur grossmüthig und fröhlich. 

53-75. Nach seinem Tode, folgte Tängridä iUüg bulmiS Alp 
kutlug vlug bilgä Kagan ihm. 
XII, 1—17. (Früher), als Alp bilgä Kagan sich noch in niederen 

Sphären bewog, war er der vorzüglichste unter allen 
Begs. 

18 — 31. Der Qeneral-Qouverneur, die Gouverneure der Pro- 
vinzen, die inneren und äusseren Minister, (die 
Präfecten) und weiteren Beamten sagten (deshalb) 
in einer Bittschrift: 

34—44. „ Himmlischer Khan ! (obwohl) Du mit herabgelassenem 
„(3^ wände und gefalteten Händen auf Deinem kostba- 
„ren Throne sitzest, brauchst Du doch Mitregenten. 

45—57. „(Der Kagan Alp nun besitzt) Talente zur (Ver- 
„waltung des) Reiches und Capacitäten so gross 
„wie der Seeberg. 

58—75. „Da der Staat ein (grosser) Körper ist, so müssen 
„(jlesetze und Verordnungen deutlich sein, und hoffen 
„wir besonders von Eurer Himmlischen Gunst, dass 
„Sie die Bitte Ihrer Unterthanen gewähren wird". 
Xni, 1 — 11. Zur Zeit als (der Kagan) noch Coadjutor war, unter- 
schied er sich sehr von allen übrigen Ministem. 

12 — 20. Als er zur Welt kam, gab es glückUche Vorzeichen, 
worauf man sich verlassen konnte. 

21 — 40. Von seiner Jugend bis zur Mannbarkeit war er ein 
Held und (genialer) Kriegsmann, (und) während er 
unter seinem Zelte seine Pläne sitzend berechnete, 
entschied er über tausend Meilen weit entfernte 
(Angelegenheiten). 
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Xni, 41 — 48. Er war sanftmüthig und huldreich, und pflegte (und 

hegte sein Volk). 

49—60. Die Qesetze, die er (behufs) seiner Zeitgenossen ent- 
warf, und die Pläne, die er für sein Reich machte, 
sind nicht aufzuzählen. 

61 — 72. Da war zuerat das Reich der KienrK^un im Norden 
mit mehr als 400,000 Bogenschützen. 

73—75. (Dieser Kagan war von Jugend auf) 

XIV, 1—14. heldenmüthig und klug, genial kriegerisch und ge- 

waltig, und mit jedem Schuss traf er sein Ziel. 

15—22. Der Kagan der Kün-K'un fiel todt vor seiner 
Bogensehne. 

23—30. Ochsen und Pferde (erbeutete er) die Hülle und 
FüUe, und die Waffen lagen berghoch aufgehäuft. 

31—38. Sein Reich wurde aufgelöst und vernichtet, und in 
seinem Lande blieben keine Einwohner. 

39—57. Später machten die Karluk und die Tibetaner hin- 
tereinander (Raubzüge, und Kädiz) fiel den Feind in 
ürgu mit einer Abtheilung seines Heeres an. 

58—61. Seine Weisheit und Pläne waren gross und weit- 
sichtig. 

XV, 2—8. Peting war zur Hälfte eingenommen und zur Hälfte 

eingeschlossen. 
. 9—26. Darauf führte der Himmlische Kagan selbst ein 
grosses Heer an um die Hauptschuldigen zu züch- 
tigen und zu vernichten, und die Stadt (Peting) 
wieder zu eroberen. 
27—44. Von der Bevölkerung, die von dem Boden (lebte), 
sowie von allen die athmeten, wurden die Guten 
beschützt, aber die Widerspenstigen ausgerottet. 
45—60. Darauf (beschwichtigte er) alle Reisenden auf dieser 
steinigen Welt (mit guten Worten), und hegte und 
pflegte (die Bevölkerung) [oder : Darauf (beschwichtigte 
er sie mit guten Worten], so dass die Reisenden 
sich vermehrten und die (Bevölkerung gehegt und 
gepflegt wurde]. 
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XVI, 1 — 23 (Später als) die Tibetaner mit einem 

grossen Heere Kuei-tsze angegriffen und belagert 
hatten, führte der Himmlische Kagan ein Heer heran 
um die Stadt zu erlösen. 

24—31. Die Tibetaner (geriethen in Unordnung), und liefen 
in die Falle. 

32—39. Sie wurden von allen Seiten eingeschloasen , und 
mit einem Schlage vernichtet. 

40—66. Der Gestank der Leichname war für die Menschen 

(unerträgUch ; und deshalb liess er) (der Kaiser) 

einen Warnungshügel (darüber bauen), und schlug 

und vernichtete den Überrest (der Feinde). 

XVn, 4—14* Das Volk machte gemeine Sache mit den wüsten 

Räubern, und versäumte demzufolge den Tribut zu 
bringen. 

17 — 33. Der Himmlische Kagan führte selbst ein Invasions- 
Heer an und schlug die feindlichen (Truppen), wel- 
che die Flucht ergriffen, und die er bis zum Perlen- 
Fluss verfolgte. 

34—63. Er machte mehr als eine Million Kriegsgefangene, 
und erbeutete (eine Unzahl) Kamele, Pferde, Vieh 
und Wagen; worauf das übrige Volk zur Gtehor- 
samkeit zurückkehrte. 
XVni, 4 — 11. Sie waren ihrer Schuld (selbst) bewusst, und jam- 
mernd ersuchten sie sich entschuldigen zu dürfen. 

14—24. Der Himmlische Kagan ward bewogen durch ihre 
höchste Aufrichtigkeit, und verzieh ihnen ihre 
Missethaten. 

26 — 33. Darauf befahl Er, gemeinsam mit (ihrem) Fürsten, 
dem Volk zu seinen (gewöhnlichen) Beschäftigungen 
zurückzukehren. 

34 — 46. Seitdem haben sie sich unterworfen, und der Fürst 
kam in eigener Person zur Audienz und bot (als 
Tribut) Landes(produkte) an. 

47—63. [Mit der rechten und linken] Division der TaSlik 
(cetera desunt). 
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XIX, 6-14. (Der Kaiser) mit seinem Gefolge nahm alles selbst 

in Augenschein. 

16—84. Als er an die feindliche Grenze gekommen war, 
drang er im Geschwind-Marsch von der Flanke 
hinein. Er führte selbst eine Reiterschaar an, und 
gab Befehl dass sie unbedingt siegen musste. 

35—42. Der starke Feind wurde wirklich über den Haufen 
geworfen, verfolgt und auf die Flucht getrieben, 

43—47. so dass er eine grosse (Niederlage erlitt), und mehr 
als (10,000 Mann erschlagen wurden). 
XX, 6 — 26. Er fiel die Karluk und die Tibetaner an, entriss 

ihnen ihre Fahnen, schlug ihnen die Köpfe ab, 
und verfolgte die auf die Flucht getriebenen west- 
lich bis zum Lande Fergana. 

26—38. Er bemächtigte sich ihres Volkes, sowie ihres 
Viehes. 

84—44. Da der Jabgu sich seinen Vorschriften und Be- 
fehlen nicht füigen wollte, verliess er sein Land. 
XXI, 10—28. Der Bilgä Kagan (der neun Stämme) setzte wie- 
derum, für die zum Gehorsam zurückgekehrten 
Karluk, den Jabgu Cün-lu Ci-htoui zum Oberhaupt 
ein. 

29—82. Wiederum ein Pfeil (eine Horde) drei .... 
XXn, 11 — 20. Die Greistlichen im Lande horchten freisinnig dem 

Lehrer und waren zufrieden und fröhlich. 

21 — 82. Seitdem die Vorschriften für die Weihe festgesteUt 
• waren (....) die noch nicht unterworfenen. 

XXin, 18 — 82. Es gab in das Land ; die fremden 

Länder .... vertraute (er ihm die Regierung 
über) die Ortschaft X.X. 



NACHTRÄGE UND BERICHTI6UN6EN. 



VW^^V^^^'M^^^W^^^^^^ 



1. (S. 2.) J^^ Ogit, den Verfuhrer von Tumitu's Frau, habe ich, 

auf Prof. Thomsen's Rath, mit einem Fragezeichen Ogul 
(Kind) transcribirt. Es kommt mir jetzt wahrscheinlicher 
vor dass sein Name ögür geheissen hat. Nach Houtsma's 
Türkisch-Arabisches Glossar, S. 51, bedeutet dieses Wort 
„vertrauter Freund", also etwa wie die französische Be- 
zeichnung „l'ami de la maison", der Hausfreund, Verführer 
der Hausfrau, ein in diesem Falle sehr zutreffender Spitz- 
name. Zenker deutet es als ein „Pferd männlichen Geschlech- 
tes", ein „Springhengst" (?). Pavet de Courteille (Dict. Türe 
oriental, S. 72) übersetzt das Wort „jument de quatre ans; 
habitnö"; Radioff liest , nach der persischen Übersetzung im 
Calcutta Wörterbuch, „ein frisches, nicht eingeübtes Pferd" 
(ein üppiges Füllen?), welche Deutungen ebenfalls passen 
würden, und mit der türkischen Namengebung stimmen. 

2. (S. 2.) Den Namen des Sohnes Bojun's J^J |^ habe ich Bäir 

transcribirt ; er könnte aber auch Büik oder Büig geheissen 
haben, da das Wort als Eigenname vorkommt. (Houtsma, 
Türkisch-Arabisches Glossar, S. 30). Das Wort bedeutet 
„Wissen" {scientia). 

Wir erinnern daran dass Ludwig XIV die Frau Maintenon 
„Madame Sagesse" zu nennen pflegte. 

3. (S. 3.) Die chinesischen Zeichen ^ ^ , wovon die alte Aus- 

sprache puirla (Emoi poS-lo, Canton p'^ui-lo) war, geben sehr 
gut den türkischen Namen Boäa oder Buüa wieder. In der 
2. Orkhon Inschrift (Thomson H S 14, Seite 131) wird ein 
Baüa {Buüa) baga tarkan genannt. 

4. (S. 3.) Karlig bedeutet im Türkischen „Schneeig", von JCar, 
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„Schnee". Die Karlig waren auch einer der Stämme die vor- 
gaben von Oguz khan abzustammen. 

Der Sage nach soll letzterer einige NachzQgler seiner Armee 
angetroffen haben, die durch den Schnee aufgehalten waren, 
weshalb er sie die „Schneeigen" (Karlig) nannte, und diese 
waren die Stammväter der Karlig. De Guignes, op. cit. I, 
S. 117-118. 
6. (S. 3.) Tängridä bolmüf bedeutet nach einer Mittheilung von Pro- 
fessor Thomson „im Himmel geworden", d. h. „vom Himmel 
gekommen". 

Betreffs des Wortes ^ ^ Kä-i, das in dem Namen des 
Khans vorkommt, habe ich eine ausführliche Korrespondenz 
mit Herrn Thomson geführt. Da die darauf folgenden Zeichen 
Wi^Wt iägmü „angelangt, zugefallen" bedeuten, muss Kit-i 
ein Substantiv sein, das mit Tängri parallel gebraucht wird. 

Tängridä bolmiX, „vom Himmel gekommen", Kit-i tägmVfj 
„zu ?? angelangt" Herr Thomson möchte kit-i alsjärkä „zu 
der Erde" aufiiassen, aber dem wiedersetzt sich die Phonetik, 
obgleich der Sinn ansprechen würde. 

Ich 'möchte darin eher ein mit dem jakutischen küär = 
„glänzend" verwandtes Substantiv suchen : „zu Glanz (Ruhm) 
gekommen ?" 

De Guignes (HI, 384, E, 347) fOhrt einen Khan von 
Kapöak Namens Kildi Bek an; Kit-i kann sehr gut Äildi 
wiedergeben; ich weiss aber nicht was letzteres Wort be- 
deutet. 
6. (S. 4 und 32.) Der Titel des dort angeführten Khans wird von 
den chinesischen Geschichtsforschern verschieden angegeben. 

In den alten Büchern der T^ang-Dynastie wird er Tängri 
kit-tat tängmiX Alp külüg genannt. In den neuen Büchern 
dieser D3mastie : klt-tnt Tängri köiürmü (?) Alp külüg^ und in 
der Inschrift: Tängridä kut buhniX kit-tat tängmiX Alp külüg. 

Die alten Bücher der T'^ang-Dynastie sagen dass kit-tut im 
Chinesischen „vorschriftsmässiger Gebrauch der (Opfer für die) 
Feld- und Landgötter" i^Vl^^^ Jft^^ ^) und 

dass tängmiS ein „Lehen verleihen" (^ ^) bedeutet. 
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Es ist auch Herrn Thomsen nicht gelungen die türkischen 
Äquivalente dieser zwei Worte zu finden. Zwar hat er 
jär-sub (jir-aub), „die Gesammtheit der Götter der Erde", 
vorgeschlagen (vgl. oben Kü-i und seine Inscr. de l'Orkhon, 
S. 144); aber die chinesischen Worte lassen diese Deutung 
nicht zu. Wenn tängmü ein Participium von täng, „wiegen", 
ist, so kann es nur im figürlichen Sinn „gewogen" aufge- 
fasst werden, aber dazu stimmt die chinesische Übersetzung 
„ein Lehen verleihen" nicht. 

7. (S. 6.) Die Sylbe ya in dem Worte Tängriya im Titel des Khans 

vom Jahre 805 ist unerklärlich. Nach Prof. Thomsen kann 
es nur ein Affix zu Tängri sein, doch jedenfalls nicht, 
wie er mir vorgeschlagen hatte, Tängrüög^ „dem Himmel 
gleich". Die Sylbe ya{^) steht ftlr yir in dem Volksnamen 

der Bayirku (i^ |^ "^^ s. o. S. 1). Vielleicht sind jedoch 
nach ya die Sylben ratmiS ausgefallen. Tängri jaratmü be- 
deutet nach Thomsen (op. cit. S. 27, Note 1) „vom Himmel 
eingesetzt". 

8. (S. 8.) Wir haben die Lücke zwischen Zeichen 4—6 mit ^ ai 

ausgefüllt, weil in allen chinesischen Geschichtsschreibern 
die Titel der türkischen Khane damit beginnen. Ai bedeutet 
in allen Dialecten der Mond; und dieses Wort scheint als 
ein epitheton ornans gebraucht zu werden, vne z.B. ai kan 
(Mondfürst), ai kün (Mondsonne), ai mökö (Mondstarker), 
ai arig (die Mondreine), ai kara at (das mondschwarze 
Pferd) U.S.W. Cf. RadloflF's Wörterbuch, S. 5. 

Äi'tängridä ktU bulmiS könnte also vielleicht übei*setzt 
werden „der im Mondhimmel das Glück geHinden hat". 

Diese Erklärung leuchtet mir aber nicht ein, und möchte 
ich lieber statt den Mond selbst, seine glänzende Eigenschaft 
nehmen. Ai kara at als mondschwarzes Pferd zu übersetzen 
lautet widersinnig. „Das glänzend schwarze Pferd" wäre, 
däucht mich, natürUcher. Vergl. ai jüzlük^ von hellem, 
klarem Gesichte (Vämböry, op. cit. S. 5). Ai Tängri wäre 
also besser mit „ Glänzender (heller) Himmel" als mit Mond- 
Himmel zu übersetzen. * 



138 

9. (S. 9.) Inantschu kommt öfter in türkischen Titeln vor, mit der 

Bedeutung „zuverlässig, treu". Radloflf (alttürk. Ins. der 
Mongolei, 8. Lief., S. 358) führt einen Inantschu külüg 
und einen Inantschu Alp (der zuverlässige Held) an. 
Thomson (Inscr. de l'Orkhon, S. lU und 155, N^'S9a) 
erwähnt eines InantschurTschur und (S. 121 und 195) eines 
Inantschu-apa. 

10. (S. 23.) Zu den genannten Beispielen fügen wir noch ein Citat aus 

der chinesischen Encyclopaedie $ ^ ^9 Artikel 
^ qjg (Kaiser und Könige), Cap. IV, fol. 7 recto : /V ^ 

^ ^ > P3 ;^ isii: ^ » die (Völker in den) acht Himmels^ 
gegenden unterwarfen sich freiwillig, und alle binnen den 
vier Meeren waren gleichweise (gehorsam). 

11. (S. 26.) Im 23. Jahre der Periode Tsching-koan (649 u. Zeitr.) 

kamen die Sap zuerst zu Hofe. Im ersten Jahre der Periode 
THen-pao (742) tödteten sie mit dem Jabgu der Uiguren 
den Khan der Türken, und setzten das grosse Oberhaupt 
der Basmil, Äiina Si als Kara bügä kagan ein. Aber in 
noch nicht drei Jahren wurde er von den Karluk und 
Uiguren geschlagen und floh er nach Peting. ^ ^ Zl 

]9f ^ ^ ^ Jt Ä o -^^ Toan4in, Cap. 347, fol. 4 verso. 

12. (S. 26.) Welcher türkischer Name in der chinesischen Transcrip- 

tion AUna versteckt liegt, ist noch nicht klar. De Guignes, 
der die Zeichen Ässena las, verglich ihn mit dem Namen 
Zena^ den er bei Abulghazi fand , und der Wolf oder Wölfin 
bedeuten soll. Klaproth (Journal asiatique, 1825, S. 258, 
Note 1) hat die Unrichtigkeit dieser Etymologie hinlänghch 
angezeigt. 

In der Mandschu Übersetzung des Pung-kien kang-mu 
wird dieser Name AÜna geschrieben, welches Wort Afna 
ausgesprochen wird. 

Im Mongolischen heisst ein Wolf Uno oder Hnua (Ibid. 
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S. 263). Im San G'^uan Dialect heisst ein Wolf iana (W. 
Woodville Rockhill, Diary of a journey through Mongolia 
and Tibet in 1891-1892, S. 377). 

Die erste Sylbe A oder fehlt diesen Wörtern; das 
türkische Stammwort muss also Äi sein. 

13. (S. 26, Note 1.) De Guignes führt einen mongolischen Prinzen, 

Namens Kidir begh, an. Der Name des Khans der Basmil 
kann also Kidir ü gelautet haben. 

14. (S. 58, Note 2.) Da Professor Thomson mir schrieb dass ihm das 

Wort Ü8iu (Ousiou) vollständig unklar wäre, wandte ich 
mich an Professor Devöria mit der Bitte mir die chinesi- 
sche Transcription dieses Wortes zu geben. Er antwortete 
mir dass diese J[^ ^ , und mit ^ übersetzt wäre. Diese 
Zeichen wurden früher ut sik ausgesprochen und ich er- 
kannte sofort darin das in Klaproth's „Abhandlung über 
die Sprache und Schrift der Uiguren", S. 17a, angeführte 
Wort Ussitj das er mit „böser Dämon" übersetzt. Die 
uigurische Transcription in dem uigurisch-chinesischen Glos- 
sar lautet üzit, und wirklich führt Houtsma in seinem 
Türkisch-Arabischen Glossar, S. 47, dieses Wort an, mit 
der Bedeutung „Teufel". Nach einer gütigen Mittheilung 
von Professor Thomson, führt Radloflf in seinem Wörterbuch, 
I, S. 1898, dieses Wort in der Form üzüt an, doch nur 
aus den nördlichen Dialekten; aber er fügt noch hinzu: 
„das in die Dsch. Wörterbücher aufgenommene Wort *aj>%.t 
(böser Geist) ist gewiss ein in der ersten Quelle eingedrun- 
gener Schreibfehler, also gewiss \z9)J [üzilt] zu lesen", und 
er übersetzt das Wort: 

1) „die Seele des Verstorbenen, die nach dem Tode in 
dem Hause erscheint, in dem er gelebt hat; sie kann 
allerlei Geräusch im Hause verursachen, kann sogar in 
den Körper der im Hause Wohnenden eindringen und 
ihnen Schmerzen verursachen. 

2) (Dschag.) der böse Geist, Teufel". 

Das chinesische, als Äquivalent gegebene J^ kui hat 
ebenfalls beide Bedeutungen : a spirit of a dead person , a 
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m&nes , tbat whicb tbe soul reverts or turns to at death ; 
a gbost, an apparition, a spectre; a demon, a devil (Wells 
Williams^ leb babe demnacb das Wort in der Inscbrift 
mit „Geister" übersetzt, eine Übersetzung die mit den 
Begriffen der beidniscben Türken stimmt (Gf. Tbomsen, 
op. cit. p. 144), und die Herrn Tbomsen, dem icb sie 
vorgescblagen , sebr zutreffend erscbien. 
16. (S. 81.) Die £zßn-A:^un sind unbedingt die Kirgbisen die am Zi^m 
(Jenissei) bansten. In dem tibetiscben Bucbe oJiga-med 
nam-mk^aj von Dr. Gt. Hüth übersetzt (Tbeil II, S. 88), 
werden die Völker aufgezäblt die seit öingis Kban bis 
Hupilai (1206—1260 u. Zeitr.) unterworfen wurden. „Des 
weiteren", sagt der Verfasser dieses Bucbes, „sollen da 
über siebzig an Gestalt, Tracbt, Lebensweise u.s.w. voll- 
kommen vorscbiedeno Nationen gewesen sein : Erstens das 
Volk der KHnc^a^ oder auf Mongoliscb K^'emK'em c^ö, deren 
Land im Nordwesten, binter den T'orgod liegt; dieselben 
wobnten in einem dreissigtausend Hörweiten von dem Pa- 
laste des Kbans entfernt gelegenen Gebiete. Die Leute 
dieses Landes besassen zum grössten Teil Reicbtümer, 
namentlicb waren viele im Besitze von Zebntausend scbö- 
nen Pferden. Sie batten blaue Augen und rote 
Haare, waren an Aussebn und Gestalt bässlicb und leg- 
ten beständig verscbiedene Arten von Waffen an". 

Die cbinesiscbe Transcription g kien giebt also den 
tibetaniscben Namen kHn{(fa) wieder, da kien nocb beute 
im Canton-Dialect kin ausgesprocben wird; wenn wenig- 
stens ^ kien nicbt ein Scbreibfebler für ^ kien^ das 
ebedem kam ausgesprocben wurde, ist. 

Den Jenissei-Fluss selbst nennen die cbinesiscben Geogra- 
pben j^J ;|C» nacb der alten Ausspracbe Kern hii (Emoi 
Kiäm^ Canton Kim) — Kem-Fluss. Cf. d'Obsson, Histoire 
des Mongols, T. I, p. 103, Note 1. 

Die Vermeldung der blauen Augen und rotben Haare 
bei dem tibetaniscben Autor und bei den cbinesiscben 
Scbrifbstellem lässt keinen Zweifel &n der Identität der 
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K^eml^em{(^e)^ der Kim und der blonden Kirghisen übrig. 

Unter K'^un müssen wir also die Umwohner des Orkhon 
( Pfi. ßi Vr-lCuvi) verstehen. 

Herr Professor Thomson schreibt mir dass die ursprüng- 
lichen Kirghisen, aller Wahrscheinlichkeit nach, mit den 
jetzigen sogenannten Jenissei-Ostiaken verwandt waren. Diese 
bilden aber die letzten Überbleibsel eines früher viel ver- 
breiteteren, ganz eigenthümlichen Sprachstammes, der mit 
den ugrischen Ostiaken und überhaupt dem finnisch-ugri- 
schen Stamme sowie mit allen Nachbarstämmen durchaus 
nicht verwandt ist. (Vgl. Caströn, Nordische Reisen und 
Forschungen). 

Die Chinesen sagen uns, dass die Oberhäupter der Kir- 
ghisen Kiekin hiessen (Ä'^^-^^^jf'^ Pieririrtien 
61, fol. 2 recto). 

Bei den Jenissei-Ostiaken heisst ein Fürst Kl, plural. 
Kikn. Diese Pluralform stimmt merkwürdig zu der chine- 
sischen Angabe. 



